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Kataſtrophale Folgen des Kohlenüberfluſſes in Frankreich.
Wird die Londoner Konferenz doch bis nach Hardings Amts

antritt verſchoben
Neuer amerikaniſcher Einſpruch gegen die Ruhrbeſetzung.
Frankreichs Unzurechnungsfähigkeit in engliſcher Beleuchtung.
Der Konflikt zwiſchen Bayern und der Reichsregierung vor

der Löſung?
Argentiniſche Anerkennung für Deutſchland

Keine Bündnispflicht Englands im Falle eines japaniſch
amerikaniſchen Krieges.

Vor einem bolſchewiſtiſchrumäniſchen Krieg
Generalſtreik in Warſchau?

Der Korſlibt zwiſchen Bayern und dem Reich.

Vor einer Löſung
Zwiſchen Bayern und dem Reich ſind Unſtimmigkei

ten entſtanden, weil die Reichsregierung die Entwaff-
nungsfrage unabhängig von der Reparationsfrage behandelt
wiſſen will, während Bayern die Pariſer Beſchlüſſe al
Ganzes betrachtet und für ungeteilte Ablehnung eintritt.
Bemerkenswert iſt, daß auch Erzberger wieder einmal
ſeine Hand im Spiel hat und auf den Sturz des bayriſchen
Kabinetts hinarbeitet. Es kann aber ſchon jetzt geſagt wer
ben, daß von einer Spaltung der Regierungskoalition
ebenſowenig die Rede ſein kann, wie von einem
Rücktritt des Miniſteriums Kahr. Ueber die Behandlung
der Angelegenheit in Bayern erhalten wir folgenden Bericht:

München, 9. Febr. (Eig. Drahtber.) In der geſtrigen
Miniſterrats ſitzung berichtete Miniſterpräſident von
Kahr über die Berliner Konferenz und teilte vier Anfra
gen des Reiches mit, die Bayern beantworten ſoll. Sie

betreffen die loyale Durchführung der Entwaffe-s ichnung, Ablieferung der Waffen, Ausführung dert weil Deutſchland angeblich ſeinen Entwaffnungsverpflich
85 177 und 178 des Friedensvertrages über Entwaffnung
und einen Vorbehalt für den Fall unpolitiſcher Verfügungen
Die von Kahr vorgeſchlagenen Antworten ſind vorläufig
ſtreng vertraulich. Ein Beſchluß wurde noch nicht gefaßt.
Kahr machte hierauf im interfraktionellen Landtagsausſchuß t
eine Eröffnung, woran ſich Fraktionsſitzungenß
ſchloſſen. Die Demokraten fordern, daß die bayriſche Ant
wort vor allem ein rückhaltloſes Bekenntnis zum
Reich einſchließt und daß der Miniſterpräſident alle ver

Entwaffnungs-An-
ordnungen im Intereſſe des Reiches ausführt. Auf dieſer
Baſis iſt heute eine Einigung der Koalitionspar-f
teien und ein Beſchluß des Miniſterrates zu erwarten. Die
unabhängige Landtagsfraktion verlangt in einer Jn

c

tragsmäßig feſtgelegten

terpellation Aufſchluß über die von Kahr am 5. Februar
eingenommene Stellung. Die Interpellation wird mit dem
Widerſpruch zwiſchen der offiziellen Meldung der Ber-
liner und Münchener Regierung begründet. Das Plenum des
Landtages hielt angeſichts der geſpannten Lage geſtern nur
eine ganz kurze Sitzung ab.

Die „Münch. Neueſte Nachr.“ ſchreiben, Reichskanzler
Fehrenbach habe zum mindeſten nichts getan, die Schwie
rigkeiten aus dem bayriſchen Vorſchlag abzumindern. Feh
renbach ſtehe Erzberger ſehr nahe, der in der Haltung der
Bayr. Volkspartei und der bayr. Regierung das Haupthin
dernis für einen politiſchen Wiederaufſtieg ſehe und deshalb
jüngſt am Werk war, in München der Regierung Kahr
Schwierigkeiten zu bereiten. Die von Erzberger ge-
leugneten Verhandlungen hätten in Paſing ſtattgefunden,
aber er habe in einem Münchener Hotel gewohnt.

„Alles hat ſeine Grenze
In zwei großen Maſſenverſammlungen gegen das Pa-

riſer Diktat in München, denen mehrere Miniſter, der Land
tagspräſident und der ſtellv. Landeshauptmann der Einwoh
nerwehren beiwohnten, ſagte der Hauptredner, der Hiſtoriker
Prof. Karl Alexander von Mülker: Unſer Schuldbekennt
nis im Verſailler Vertrag iſt eine Lüge. Wir wollen nicht
mehr einen Vertrag unerfüllbar nennen und gleichzeitig
unterſchriftlich ſeine Erfüllung verſprechen. Wir müſſen
die Kriegsfolgen tragen, aber alles hat ſeine Grenze. Wir
wollen ein freies Volk mit freiem Willen bleiben, keine Skla
ven werden, ſondern Deutſche bleiben. Jn der angenommenen
Entſchließung heißt es: Ueber dieſen Sklavenvertrag gibt es
kein Verhandeln! (Stürm. Beifall.) Preſſen ſie uns

tungen nicht nachgekommen ſei. Die amerikaniſche Regie-

Mittwoch, den 9. Februar 1921

Frankreich erſtickt in Kohlen.
Stillegung franzöſiſcher Bergwerke

PDaris, 8. Febr. (Eig. Drahtber.) Jnfolge der durch
das Spaa Abkommen ermöglichten Hamſterung der deut
ſchen KSohlen ſtockt der Abſatz der franzöſiſchen Gruben
in faſt kataſtrophaler Weiſe. Die Abnahme ganzer Kohlen-
alae wird verweigert, weil die Aufnahmefähigkeit der Be
zieher überſchritten iſt. Falls dieſer Zuſtand nur noch 10
Tage andauert, ſo iſt nach dem Urteil der Bergwerksdirek-
toren eine Arbeitseinſtellung unvermeidlich.

Doch Aufſchub der Londoner Konferenz

Amerika und die deutſche Entſchädigung.
„Chicago Trib.“ läßt ſich erneut aus London berichten,

die Konferenz werde erſt nach dem 4. März ſtattfin-
den. Dieſer Aufſchub werde Gelegenheit geben, die auf
Deutſchland bezüglichen Do kumente vorzubereiten, die
der neuen amerikaniſchen Regierung übermit-
telt werden ſollen. Da dieſe erſt nach dem 4. März ihr
Amt antrete, wäre ſie vorläufig nicht in ver Lage, vieſe
Dokumente zu prüfen, was den Konferenzaufſchub recht
fertigen könne. Das Blatt meldet aus Waſhington, es
werde erwartet, daß Hardinag die Haltung bezüglich der
deutſchen Entſchädigungen nach dem 4. März
feſtſtellen werde, ſobald ch ihm hierzu Gelegenheit biete.

Amerika und die Entwaffnungsfrage.
Unterſtaatsſekretär David teilte Senatsmitgliedern

auf Anfrage mit, Amerika werde ſehr wahrſcheinlich einen
Proteſt an die Alliierten richten, wenn Frankreich die
Beſetzung des Ruhrgebiets durchſetzen wolle,

rung ſtehe auf dem Standpunkt, gerade dieſe Angelegenheit
ſei von Deutſchland äußerſt korrekt behandelt worden.

Vor dem ruſſiſch-rumäniſchen Krieg
Wien. 9. Febr. (Eig. Mrahtber.) An der beſſarga-

biſchen Grenze bereiten ſich neue Ereigniſſe vor. Nach
Meldungen aus Tennsvar kam es bereits zu ernſten
Zwiſchenfällen zwiſchen Bolſchewiſten und Rumänen.
Jm Bukareſter Kriegsminiſterium wird fieberhaft gearbei-
tet. Franzöſiſche Offiziere nahmen die Truppen
organiſation in Angriff. Jn Fachkkreiſen beurteilt man die
Lage ſehr peſſimiſtiſch, da die Bolſchewiſten in den
nächſten Wochen eneegiſch vorſtoßen zürften.

mit Gewalt ab, ſo ſoll es Gewalt bleiben vor aller
Welt! Einen Rechtstitel geben wir den Feinden nicht mehr.
Laßt uns von allem Parteigeiſt abſehen, laßt uns alle zu
ſammenſtehen. Vom Fels zum Meer ſoll der Ruf erſchallen:
„Nein, niemals (Endloſer Feifall.) Das erbitten wir nicht,
das fordern wir von der Reichsregierung.

Auch Preußen für energiſche Ablehnung.
Der ſtändige Ausſchuß der preuß. Landesverſ amm-

lung nahm zu den Pariſer Beſchlüſſen eine von den Bürger-
lichen Parteien und den Sozialdemokraten angenommene Er
klärung an, in der von der Reichsregierung unerſchütter-
liche Beibehaltung ihres ablehnenden Standpunktes
gefordert wird. Jn dieſer ernſten Stunde, in der es um
Sein oder Nichtſein des deutſchen Volkes gehe, müßte
alle Volkskreiſe in der Abwehr der unmöglichen Forderungen
zuſammenſtehen.

Die Deutſchnationalen und die Einheitsfront.
Jn einer Verſammlung der Deutſchen Volkspartei in Al-

tona teilte Dr. Streſemann mit, die Deutſchnatio-
nale Volkspartei habe ihm mitgeteilt, ſie hätte keine
Bedenken mehr, mit den Sozialiſten eine Regierung
zu bilden.

„Frankreich geiſtig nicht normal!“
Ein engliſches Urteil.

Ein engliſcher Kaufmann in Hamburg erhielt von einer
wichtigen Perſönlichkeit der Londoner City einen Brief,
in dem es Heißt, bei der Neparalionsfrage komme es nicht auf
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Deutſche Propaganda
Jn den weitläufigen Erörterungen, die um die Zeit

des 11. November vorigen Jahres die engliſche Preſſe, vor
an die „Times“, über das Weſen der Propaganda, inſonder-
heit der Northcliffeſchen, anfüllten, ſtand im Vordergrunde
die Frage nach der Urſache zu dem großen Erfolge, den die
ſer rieſenhafte geiſtige Feldzug der Entente eingetragen hat,
und die Antwort lautete: weil die Propaganda Wahrheit
brachte und immer wiedr nur die Wahrheit!

Wir Deutſche lehnen uns naturgemäß auf gegen eine
ſolche freche Fälſchung, und doch iſt klar, daß auch die üb-
lichen Kriegsmaßnahmen oft grauſam genug ſind, um einer
gegen das Land ihrer Urheber gerichteten Propaganda nütz
lichen Stoff zu geben, der für die Entente im Weltkriege um
ſo leichter zu beſchaffen und zu verwenden war, als durch
den Einmarſch der Deutſchen in Frankreich und Belgien von
vornherein die Zivilbevölkerung dieſer Länder in unmittel
bare Mitleidenſchaft gezogen war. Der Kern dieſes ganzen
Problems liegt für uns Deutſlche doch weniger in der Frage
der Handhabung der Propaganda als überhaupt in der Er
enntnis, daß Propaganda eine allererſte Notwendigkeit iſt
und daß ſie zu einer außerordentlich ſtarken Waffe gemacht
werden kann. Selbſt unter Berückſichtigung deſſen, daß
Deutſchland bald nach Kriegsbeginn faſt von der ganzen
J Welt ſo gut wie abgeſchnitten war, erinnern wir
dienſtes entweder überhaupt nicht, oder nur mit dem bitteren
Gefühl, daß hier eine ganz und gar klägliche Arbeit geleiſtet
worden iſt, und der monarchiſchen Kriegsregierung wie der
nachfolgenden Republik iſt der größte Vorwurf daraus zu
machen, daß ſie den gewaltigen Anſturm der feindlichen
Propaganda unbekämpft gelaſſen haben. Aber man ſteht wie
vor einem Nätſel, daß in Deutſckland ſelbſt heute noch die
Wirkung und Bedeutung dieſer Waffe ſträflich verkannt wird,
denn wie ſoll man es verſtehen, daß nur vereinzelte Parteien
ſich darüber klar zu ſein ſcheinen, daß der Verſailler Vertrag
ſich grundſätzlich auf der erfolgreichen Anklage gegen Deutſch
land als ſchuldig an der Entfeſſelung des Krieges und als
Urheber ſcheußlicher Greuel aufbaut? Wer ſich dies noch
nicht ausreichend vergegenwärtigt hat, dem müßte die jüngſte
Rede Briands aus Anlaß der Pariſer Konferenz die Augen
geöffnet haben. Aus ihr erfahren wir nochmals, daß wohl
die Franzoſen für Wahrheit und Gerechtigkeit gekämpft
haben, daß aber Deutſchland nicht das Recht zuſteht, ſeinen
2 Millionen Gefallenen als Helden nachzutrauern und ihnen
dafür zu danken, daß ſie ihr Leben für das Beſtehen und die
Ehre des Vaterlandes dahingegeben haben!

Dieſer Wahnſinn, die deutſche Schuld am Kriege, an
die dank unſerer Verblendung ind Tatenloſigkeit ohne Zwei-
fel noch heute allenthalben in der Welt geglaubt wird, müßte
unſere ganze Außenvolitik beſtimmen und ihr alle Hände voll
zu tun geben. Es handelt ſich hier um unſere einzige Hoff-
nung: den Kampf um die Wahrheit, die Wiederher-
ſtellung der Sympathien für Deutſchland und vor allem die
Erleichterung der Feſſeln aus dem Verſailler Vertraag. Wo
aber bleibt die deutſche Entgegnung? An Material für eine
Offenſive fehlt es uns nicht. Sie m u ß ietzt ergriffen werden

noch heute! Die Aufrufe des Allgem. Deutſchen Ge
werkſchaftsbundes und der Konſumgenoſſenſchaften und die
zahlreichen anderen Kundgebungen ſind an ſich ein erfren-
liches Zeichen aber überall fehlt der Zuſatz Deutſchkand iſt
nicht ſchuldig am Kriege und deshalb Will
die Regierung die gnädige Genehmigung der Unabhängigen
und Kommuniſten abwarten, bis ſie mit ihrem Materiaf
heraustritt, um den Kampf gegen die Lüge und Verlenm-
dung anfzunehmen, ohne die das kann nicht oft und
nachdrücklich genug betont werden der Vertrag von Ver-
ſailles und ſeine Pariſer Erweiterung einfach unmöglich ge
weſen wären? Soll es dabei bleiben, daß die Schuld, die
uns unſere Enkel und Urenkel einſt vorzuwerfen haben wer
den, rieſenhafter iſt, als die Summe, die uns unſere Feinde
in Paris haben aufpacken wollen

Selbſt in Zeitungen nationolſer Richtung lieſt man immer
wieder, die Forderungen der Entente ſeien unerfüllbar; und

nebenbei faſt die ganze Preſſe hat die Verändermmng
der Frage: welche Entſchädigung ſoll. Deutſchland zahle re
in die: was fann Deutſchland 2ghlen? ſich s der Entertke-
preſſe ohne Bedenken zu eigen gemacht. Nicht dies kann di
Frage ſein, zu welchen Leiſtungen wir fähig ſind, ſondern
wir müſſen, um andere Bedingungen zu bekommen, die er
logene Grundlage des Vertrages durch vlaw
mäßige Provgganda größten Stiles unabläſſig an
fechten und ſchließlich beſeitigen. Legen wir weiter
hin die Hände in den Schoß, ſo heißt das nichts anderes als

daß wir uns der von der Ewente im Kriege aufgeſtellten und



bis auf den heutigen Tag mit größter Konſequenz propa-
gierten Schwindelmoral beugen und dadurch freiwillig der
Verſklavung auf ungezählte Jahre fügen! Und warum ſollte

dieſer grauſame Gedanke nicht zum Ereignis werden können
in dem Lande, in dem das Unmögliche der Selbſtentwaff
nung und Selbſtbefleckung ſich vollzogen hat? Gleich
ſchmerzlich gellt es uns in den Ohren, das Wehe der Sieger
und das unſerer Nachkommen

die von der Preſſe beeinflußte Mehrheit, ſondern allein
auf die kleine Minderheit führender Köpfe
an. Dieſe glaube, im Hinblick auf den nahenden finan-
ziellen Zuſammenbruch Frankreichs ſeien Regie-
rung, Volk und Preſſe in Frankreich in der Reparationsfrage
in kommerzieller Beziehung kaum als geiſtig normal
anzuſehen. Die Anſicht der Leute in der City, die Verſtand
beſitzen, gehe dahin, daß man niemals einen Betrag er
halten werde, der ſich irgendwie der jetzt geforderten Suntme
nähere, wahrſcheinlich nicht einmal ein Viertel. Einige
meinten ſogar, daß nicht einmal ein Zehntel einzutreiben
ſei. Deutſchland könne nur in Waren zahlen. Gieße es
dieſe in großen Mengen auf Frankreich und England aus, ſo
werde der Reſt des Frankreich gebliebenen Handels-
geſchäfts faſt ganz vernichtet, und die Jnduſtrie
Englands ſo ſtranguliert, daß ausgedehnte Arbeits-
loſigkeit eintrete. Mit anderen Worten: Was über einen
mäßigen Jdemnitätsbetrag hingusgehe, müſſe in Wirklich-
keit von den Alliierten ſelbſt getragen werden, und
wenn nicht Deutſchland zugleich in relativem Maße ſeine ver-
lorene Handelskraft wiedergewinne, müſſe die ganze Welt
in dem Hexenkeſſel bleiben. Die Pariſer Beſchlüſſe ſeien
ein wahnſinniger Verſuch, Unmögliches zu voll-
bringen. Dies ſei in ſehr entſchiedener Weiſe die Anſicht der
Leute, die ſich wirklich um eine Löſung der Frage bemühten.

Mancheſter Guardian“ ſchreibt, das Geheimnis der Ent
ſchädigung ſei durch Lloyd Georges Rede in ein noch tieferes
Dunkel gehüllt. Das Blatt fragt, ob Lloyd George auf
eine vermutete Unwiſſenheit ſeiner Zuhörer ſp e
kuliert habe oder ob er den Franzoſen habe ein Kompli-
ment machen wollen, die nach ihrer Preſſe zu ſchließen, von
ſeiner Rede entzückt zu ſein ſchienen.

„Die Opfer der deutſchen Kulilohnarbeit“.

Die „Volksgazette“, das Organ des belgiſchen Sozia-
liſtenführers Huymans, ſchreibt, in einer Beſprechung
der Pariſer Beſchlüſſe, die franzöſiſchen und belgiſchen Ar
beiter würden die erſten Opfer der deutſchen Kulilohnarbeit
ſein. Die Induſtrie der beiden Länder werde zuſammen-
brechen. An den Milliarden Gold, die man aus der deut-
ſchen Arbeiterſchaft herauspreſſe, würden Frankreich und Bel
gien erſticken. ebenſo wie Amerika und Weſteuropa ſchon
jetzt an ihrem Produktionsüberfluß.

Ein neuer Trick.
Nach franzöſiſchen Blättermeldungen wünſcht die engliſche

Oeffentlichkeit immer mehr, daß die Frage der deutſchen
Schulden mit der der interallierten Schulden ver
knüpft wird. Harding müſſe entſcheiden, ob er kein Jnte
reſſe am Verſailler Vertrag und daher auch keins an der
den Alliierten zukommenden Entſchädigungszahlung habe.
Die Entſchädigungskoſten ſeien ein weſentlicher Teil des Ak
tivums der Alliierten, und es wäre daher für Amerika ſchwer,
ſich an dem Paſſivums zu desintereſſieren, das die Schulden
gegenüber Amerika bilden.

Durch dieſe Stimmungsmache möchte man Amerika „ge
waltſam“ für die deutſchen Zahlungen intereſſieren, indem
man Deutſchland die Hapftpflicht für die alliierten Schulden
an Amerika aufbürden möchte. Die Amerikaner ſind dazu
Pae zu gute Geſchäftsleute. Jm übrigen betont der Ver

iller Vertrag ausdrücklich, daß Deutſchland nur die „an ge
richteten“ Schäden erſetzen muß.

Leere Worte.
Paris, 8. Febr. In der heutigen Kammerſitzung rügte

der frühere Finanzminiſter Klotz, daß wan ſich über die
ichwerwiegenden finanziellen Angelegenheiten mit einer ein
fachen Debatte begnüge, bei der es nur leere Worte gebe.
Er fragte weiter, was geſchehe, wenn Deutſchland, gemäfſ
ſeinem Recht aus dem Friedensvertrag, ſich von ſeinen Ver
dflichtungen vor den feſtgeſetzten Jahreszahlungen be
freien wolle. Loucheur rief dazwiſchen: Sie wiſſen ſehr
gaut, daß das ganze Gold in der Welt den Wert von 30
Milliarden nicht überſchreitet. Auf die Bemerkung Klostz,
man könne das Gold auf Waren liefern, ſagte Loucheur:
Wenn ich aber davon keinen Gebrauch machen kann. Klotz
ſchloß mit der Aufforderung. die Regierung möge ſich mit
den finanziellen Rückwirkungen des Pariſer Abkommens
beſchäftigen. Man müſſe erreichen, daß die deutſchen
Steuerlaſten nicht geringer ſeien als die franzö
ſiſchen.
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Argentinien und Deutſchland.
Der argentiniſche Präſident Jrrigoyen erklärte ge

zenüber einem Vertreter des „United Telegr.
Die Errichtung der deutſchen Republik inmitten äußerer

Schwierigkeiten ſei das beſte Zeugnis für die deutſche
Kultur. Deutſchlands Niederlage ſei keine Schande für das
deutſche Volk. das wie kein anderes gekämpft habe, bis

der Sieg ſich der anderen Seite zuneigte.

Die Konvention Danzig-Polen.
Die auf Grund der Danzigvolniſchen Konvention zwi

en der Freien Stadt Danzig und der polniſchen Regierung
Bbzuſchließenden Verträge ſind ſo weit vorbereitet. daß die
Hauptverhanvlungen am 14. Februgr in Warſchau

ſollen.

Der Danziger Volksras räumt das Parlantentsgebäude.
Danzig. 9. Febr. (Eig. Drahtber.) Die hieſige Sitzung
Volksrats brachte nicht die erwartete Fortſetzung der

zenen. Der Senat war getnäß ſeiner bekannten Er
g abweſend. Ein ſozialiſtiſcher Antrag, auf ſofortige

bruar 1921 im Kreistagſitzungsſaal ſtattgefundene Kreis

Saal verließen. Hierauf wurde der Antrag der bürgerlichen
Parteien auf freiwillige Räumung des jetzigen Parlaments-
gebäudes, des Generalkonſulats, das vom Oberkommiſſar
Haking beanſprucht wird, angenommen, um einer

Ausweiſung zuvorzukommen.

Unter „Brüdern“.
Rom. 9. Febr. Zwiſchen den Truppen des franzöſiſchen

Kreuzers „Ferneſte Perat“, der in Brindiſi auf das Eintref-
fen des franzöſiſchen Oberkommiſſars für Konſtantinopel

wartete, und der Hafenbevölkerung kam es zu Reibereien,
als die Franzoſen auf öffentlichen Plätzen einige Damen
beläſtigten und gegen die proteſtierende Menge mit Revol-
vern ſchoſſen. Bei der darauf folgenden blutigen Schlägerei
wurden ſieben Franzoſen durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt
und mußten auf das Schiff flüchten. Der Kommandant hat
ſich wegen des Zwiſchenfalles entſchuldigt. Die Franzoſen
dürfen ſich auf dem Lande nicht mehr ſehen laſſen.

Keine Bündnispflicht Englands
in einem japaniſch- amerikaniſchen Krieg.

Der japaniſche Außenminiſter Graf Uſchida antwortete
im japaniſchen Parlament auf eine Anfrage, ob England
von ſeiner Bündnispflicht im Falle eines japaniſch-amerika-
niſchen Krieges befreit ſei, daß nach dem Bündnisvertrag
der caſus föderalis im Falle eines japaniſch- amerikaniſchen
Krieges nicht gegeben ſei.

Das Banditenunweſen in Rußland.
Die Petersburger „Jsweſtija“ meldet, das Bandenweſen

in Rußland habe einen derartigen Umfang angenommen,
daß die Miliz ihm gegenüber ohnmächtig ſei. Man plündert
nicht nur in der Nacht und in den Straßen, ſondern auch am
hellen Tage ſowohl in Privathäuſern, als auch in öf-
fentlichen Anſtalten.

Geheimrat v. Piesdorffs Entlaſſung.
Die Entlaſſung des bisherigen Jnſpekteurs der preußi-

ſchen Sicherheitspolizei und die rigoroſe kkurzfriſtige Kündi-
aung, mit der ſie erfolate, habe allgemeines Aufſehen erregt.
Ueber die angeblichen Gründe der Entlaſſung dieſes Be
amten, der ſich urſprünglich um die Organiſation der Sicher-
heitspolizei unleugbare Verdienſte erworben hat, erfährt die
„Voſſ. Zta.“: Priesdorff, der urſprünglich als zuverläſſige
Stütze der Regierung an die Spitze der Sicherheitspolizei
berufen wurde und von den Rechtsparteien ſtark angefeindet
worden ſei, weil er ſich zum Sozialismus bekannte und un-
mittelbar nach der Revolution in einem Memorandum an
den damaligen Zentralrat völlige Abſchaffung des Heeres
gefordert habe, hätte ſpäter eine völlige Schwenkung nach
rechts vollzogen, und im Jnnenminiſterium habe man es
übel vermerkt, daß v. Priesdorff deutſchwationalen Land-
tags und Reichstagsabgeordneten Material zur Verwendung
gegen Miniſter Severing in Sachen der Schutzpolizei zur
Verfügung geſtellt habe. Den unmittelbaren Anlaß zur Ent-
laſſung ſoll folgender Vorfall gegeben haben: Geheimrat v.
Priesdorff habe kürzlich bei einer Jnſpektionsreiſe ohne Auf
trag namhafte Beträge verteilt. Auf die Anfrage Severings,
aus welchem Fonds dieſe Beträge ſtammen und zu welchem
Zweck ſie verteilt worden ſeien, habe v. Priesdorff abgelehnt,
mitzuteilen, von welcher Seite die Gelder zur Verfügung ge
ſtellt wurden und die Rechenſchaft über die Verwendung des
bereits aufgebrauchten Fonds verweigert. Daraufhin ſei die
Kündiaung erfolgt.

Trifft dieſe Darſtellung zu, ſo wird ſich der Miniſter des
Innern der Verpflichtung nicht entziehen können, eine akten-
mäßige Darſtellung der Oeffentlichkeit zu unterbreiten, die
völlige Aufklärung über die Affäre gibt.

Aus Stadt und Umgebung
Hausfrauenkalender.

Donnerstag, den 8. Februar 1921.
Krankenverſorgung. Zwieback für Kinder bis

zu 14 Jahren und Perſonen über 60 Jahre in der Verkaufs-
ſtelle Mohr-Gotthardtſtraße. Vorher im Rathaus 1 Treppe,
Zimmer 12--13 Gutſcheine abholen. Hierzu Lebensmittelheſt
als Ausweis mitbringen.
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Der Auseinanderſetzungsvertrag zwiſchen Kreis und Stadt
Merſeburg vom Bezirks- Ausſchuß genehmigt.

Nachdem, wie berichtet, der Kreisausſchuß, Magiſtrat,
Kreistag und die Stadverordnetenverſammlung dem Ausein
anderſetzungsvertrag zwiſchen Kreis und Stadt Merſeburg
zugeſtimmt haben, iſt der Vertrag nunmehr auch vom Be
zirksausſchuß einſtimmig genehmigt worden.

Der Eeinheitsverband Deutſcher Kriegsbeſchädigter und
Kriegshinterbliebener,

Ortsaruppe Merſeburg, hielt geſtern abend im Gaſthof zur
arünen Linde ſeine autbeſuchte Monatsverſammlung ab. Neun
Gäſte meldeten ſich zur Neuaufnahme. Vor der umfang
reichen Tagesordnung ſind die Referate über die Elternrente
(nach dem R. V. Geſetz vom 12.5. 20), den Beamtenarbeits-
ausſchuß und die vom Verband geſchaffene ſoziale Einrich-
tung der Sterbekaſſenvereinigung beſonders zu erwähnen.
Jm Anſchluß daran erſtatteten die Mitalieder des Kreisbei-
rats der Fürſorgeſtelle eingehend Bericht über die am 2. Fe

beiratsſitzung. Die Verſammlung nahm Kenntnis und Stel
lung zu den Perſ.- Veränderungen innerhalb der Kriegsbe-
ſchädigten- und Kriegshinterbliebenenfürſorge des Kreiſes.
Daß ſeitens des Kreiſes, dem Vorſchlage der Ortsgruppe eine
Fürſorgerin in der Kriegshinterbliebenenfürſorge anzuſtellen,
entſprochen werden ſoll, wurde dankbar begrüßt. Den Mit
galiedern wird empfohlen, an den Lehrgängen, die die Kreis
fürſorgeſtelle auf Anregung der Ortsaruppe veranſtalten will,
ſich recht zahlreich zu beteiligen. Die Teilnehmer haben ſich
beim Vorſtand zu melden. Es wurden weiter zwei Einga
ben des Hauptverbandes an den Reichsarbeitsminiſter be
treffend Einrichtung einer Sonderſteuer zu Gunſten der
Kriegshinterbliebenen, bekanntgegeben. Ferner wurden ver
ſchiedene Erlaſſe des Reichsarbeitsminiſters über Heilbehand-
lung der Dienſtbeſchädigten, Ortsklaſſenverzeichnis, die Zu
ſtändaikeit der Schlichtungsausſcküſſe für Streitigkeiten über
Kündigung gegenüber Schwerbeſchädigten, Außerordentliche
Beihilfen für Empfänger von Renten aus der JInvaliden-
verſicherung, Schnallenſchutz an Kunſtaltesern ſowie Liefe-
rung von Wäſcheſtücken und Oberkleidung an Kunſtglied
krägern in eingeheunder und verſtändlicher Weiſe Sehandelt.
Aus den umfangreihen geſchäftlichen Mitteilungen erwähnen
wir. daß die Geſchäfteſtelle des Einheitsvervandes Deutſcherraten von Regierungsvertretern zu der Sitzung wurde

baelehnt, worauf Sozialdemokraten und Unabhängige den Kriegsbeſchädigter und Kriegshinterbliebener, Gau Provinz

Sachſen, die bisher in Magdeburg war, am 15. Februar 1924
nach Merſebura verlegt wird.

Der Hauptverein des Evangeliſchen Bundes

hat ſeine Jahresverſammlung am Montag, den 18. und
Dienstag, den 19. April d. J. in Wittenberg. Der 18. April,
der 400jährige Gedächtnistag der Tat Luthers von Worms,
ſoll zu einer eindrucksvollen Kundgebung für die Kraft und
Bedeutung des Proteſtantismus ausgeſtaltet werden. Eine
Feier am Denkmal. ein Feſtgottesdienſt in der Schloßkirche
und eine Verſammlung im größten Saal von Wittenberg
ſind geplant. Nächſt Worms, wohin den meiſten in unſerer
Provinz der Weg zu weit und die Reiſe zu koſtſpielig ſein
dürfte, hat wohl keine andere Stadt ſolche Berechtigung,
Luthers kühne Glaubenstat zu feiern, wie Wittenberg, wo
Luther der geworden iſt. als der er in Worms vor die Augen
der ganzen Welt getreten iſt. Die Bürgerſchaft von Witten
bera hat ſich in bekannter Gaſtlichkeit bereit erklärt, die evan-
geliſchen Glaubensgenoſſen bei ſich aufzunehmen.

Die Eingemeindung des Gutsbezirks Werder

iſt nunmehr vom Miniſter des Jnnern genehmigl
worden.

Beſchlagnahme von Salvarſan.
Die hieſige Polizei beſchlagnahmte bei einem

Arbeiter 53 Fläſchchen Salvarſan. Der freie Keandel
mit Salvarſan iſt bekanntlich verboten.

Eingruppierung ins Ortsklaſſenverzeichnis.
Vom Ortskartell Merſeburg des D. B. B. wird uns ge

ſchrieben: Mitte Februar d. J. finden in Berlin die Verhand
des Finanzminiſteriums und ſtatiſtiſchen Amtes bezüglich
Eingruppierung im Ortsklaſſenverzeichnis ſtatt. Hierzu wer
den beratend von jeder Provinz 5 Beamte als Vertreter des
deutſchen Beamtenbundes zugezogen. Bei der Tagung des
Provinzial-Kartells in Magdeburg wurde der 1. Vorſitzende
des Ortskartells Merſeburg, Vermeſſungs-Sekretär Meh
ler als Vertreter gewählt.

Der Abtransport der ruſſiſchen Kriegsgefangenen

muß wie das Landarbeitsamt Sachſen-Anhalt mitteilt
auf Grund des mit der Sowietregierung getroffenen Abkom
mens bis zum 1. April d. J. erledigt ſein. Es ſoll daher an
alle noch in Deutſchland befindlichen ruſſiſchen Kriegsgefan
genen die Aufforderung der Reichszentrale ergehen, ſich bis
zum 15. Februar in einem Lager zu melden. Jnnerhalb
der Provinz Sachſen und des Freiſtagtes Anhalt befinden
ſich Kriegsgefangenenlager in Altengrabow, Gardelegen und
Quedlinburg. Jnternierte der bolſchewiſtiſchen Armee kom
men hierbei nicht in Frage. Jm Intereſſe des deutſchen Ar
beitsmarktes iſt es dringend erwünſcht, daß möglichſt alle
Kriegs gefangenen abbefördert werden und daher obige Auf-
forderung weiteſte Verbreitung findet. Für Kriegsgefangene,
die in Deutſchland bleiben wollen, werden noch beſondere
Beſtimmungen getroffen werden

Warnung für Zigarettenraucher.

Von ausländiſchen Zigarettenfabriken und Tabakhänd-
lern werden Zigaretten den Verbrauchern zum unmittelbaren
Bezug aus dem Auslande in Poſtpaketen angeboten. Die
Verbraucher werden gewarnt. auf derartige Angebote ein
zugehen, da die Einfuhr ausbkändiſcher Ziggretten verboten
iſt und die Sendungen an den Grenzpoſtämtern beſchlag-
nahmt werden.

Die Wahlvorſchläge im Wahlkreiſe Halle- Merſeburg.
Im Wahlkreiſe Halle Merſeburg ſind für die Preu

ßenwahlen ſieben Tyahlvorſchläge eingegangen und vom
Wahlausſchuß genehmigt worden. 1. Zentrum (Dietrich), 2.
Deutſchnationale Volkspartei (Hermann), 3. Deutſche Volks
partei (v. Kanitz), 4. Deutſch-Demokratiſche Partei (Dr. Schrei-
ber), 5. Sozialdemokratiſche Partei (Wigentig), 6. Unabhän
gige Sozialdemokratiſche Partei (Kunert) und 7. Vereinigte
kommuniſtiſche PRartei (Schumann).

S n

Aus Kreis und Vachbarkreiſen
Ein engliſches Kohlenangebot.

Halle, 8. Febr. Das Kuratorium der hieſigen Stadt
gaswerke beſchäftigte ſich mit einem Angebot einer engliſchen
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Firma, betreffend Lieferung von 3000 Tonnen Kohlen für dig,
ſtädtiſchen Gaswerke. Die Firma bietet dieſe Dampferladung
zum Preis von 48 Schilling pro Tonne an. womit ſich der
Preis auf 555 A. pro Tonne an Gebrauchsplatz ſtellen wird
während inländiſche Steinkohle zurzeit nur 430 pro Tonne
koſtet. Das Kuratorium lehnt deshalb das Angebot ab. Wer
gibt übrigens eine Garantie dafür, daß die Kohlen nicht deut
ſchen Urſprungs ſind

Drohende Schließung des Stadttheaters.
Halle, 8. Febr. Wie verlautet, hat der Magiſtrat in

Halle beſchloſſen, die am 31. Auguſt ablaufenden Verträge
und Engagements nicht wieder zu erneuern. Das be
deutet, daß das Stadttheater ab 1. September 1921 geſchloſſen
wird. Welche Gründe hierfür maßaebend ſind. ſteht noch da
hin, doch werden ſie vor allen Dingen finanzieller Natur ſein.

Neuer Landrat.
Halle, 8. Febr. Zum Landrat ernannt wurde der

Bezirksleiter Voß von hier und ihm das Landratsamt in
Nordhauſen, Kreis Grafſchaft Hohenſtein, übertragen.

Kein Arbeitsloſenrat.
Halle, 8. Febr. Die Stadtverordneten lehnten in

ihrer Montagsſitzung die geforderte Anerkennung und Finan
zierung des Arbeitsloſenrates durch die Stadtverwaltung ge
gen die Stimmen der Kommuniſten ab. Sie ſtimmten einer
Nachbewilligung von 3 268 580 für die Elektrizitätswerke
zu. Die Stadt hat gegenwärtig einen Brennholzbeſtand von
351 211 Zentnern im Werte von 3 833 000 A.

Einbruchsdiebſtahl.
Lanuchſtedt, 8. Febr. Beim Müller Herbſt wurden

die Fleiſch und Wurſtwaren aus einer Kammer geſtohlen.
Dieſes Grundſtück ſcheint eine ganz beſondere Anziehung
für Diebe zu haben, denn ſchon häufig wurden daſelbſt Gin-
brüche mit Erfolg verübt.

Tödlicher Unglücksfall.
Halle, 6. Febr. Ein tödlicher Unglücksfall ereignete

ſich am Donnerstag mittag unweit der Berliner Brücke. Der
Schloſſer Störing, Poſadowskyſtraße 5, wurde beim Ueber-
ſchreiten der Gleiſe von einer Lokomotive erfaßt. Es wurden
ihm beide Beine und ein Arm abgefahren. Der Um lückliche
wurde ſofort nach der Chirurgiſchen Klinik gebracht, wo en
vald nach ſeiner Eintieferung verſtarb.



Die Achtundvierzigſtundenwoche von ver Werksleitung
bewilligt.

Leung, 9. Febr. Die Streikgefahr im Leunawerk iſt
beſeitigt. Die Werkleitung hat auf das Ultimatum
der Arbeiter hin die Achtundvierzigſtundenwoche
für Schichtarbeiter bewilligt. Durch die Beilegung des
Konflikts dürfte die drohende Streik-Gefahr im mitteldeut
ſchen Jnduſtriegebiet als beſeitigt anzuſehen ſein.

Wieder freie Paſſage.
Aus der Elſter- und Luppeaue, 6. Febr. Das Hoch-

waſſer hat ſich im Ueberſchwemmungsgebiet der Elſter und
Luppe verhältnismäßig ſchnell wieder verlaufen und den
Weg in die Flußufer zurückgefunden. Die in den Durch-
laßmulden überflutet geweſenen Straßen, der Fürſtendamm
und die Lützenerſtraße, ſind daher wieder paſſierbar; doch
dürften die erneut eingetretenen Niederſchläge auch wieder
ein Steigen der Flüſſe zur Folge haben, ſo daß erneut Hoch
waſſer zu erwarten iſt.

Grundſtückswechſel.

Keuſchberg-Dürrenberg, 8. Febr. Das Kurhaus
Dürrenberg iſt in den Beſitz der Herren Kockel und Honal
übergegangen. Die Bewirtſchaftung übernimmt der frühere
Kurhaus und jetzige Salinengaſthofswirt Herr Karl Seelig.

Von einem Unbekannten angeſchoſſen,
Hettſtedt, 8. Febr. Angeſchoſſen wurde geſtern abend

ein Beamter des Werksſicherheitsdienſtes in der Saigerhütte
bei Hettſtedt. Er iſt am Oberſchenkel ſchwer verletzt ins Kran
kenhaus eingeliefert.

Verſcheuchte Diebe.

Schotterey, 8. Febr. Hier drangen in der Nacht vom
Freitag zum Sonnabend einige Diebe in das Grundſtück des
Herrn Käſereibeſitzers Schaffernicht ein, wurden aber vor
Ausführung ihres Vorhabens verſcheucht. Jn der Eile lte-
ßen ſie ihr Diebesgerät: Körbe, Säcke, 1 Brecheiſen und
dergl. zurück. Daß ein größerer Diebſtahl geplant war, er
gibt ſich daraus, daß ein Teil der Grundſtückseinfriedigung
durchſchnitten und auch einige Eiſenſtäbe der Kellerlöcher
entfernt waren.

Beginn der Holzflößerei auf der Saale.
Weißenfels, 8. Febr. Die Holzflößerei auf der Saa-

le hat wieder ihren Anfang genommen. Die erſten Holz-
flöße von der oberen Saale landten jetzt hier an.

Beſitzwechſel.

Eisleben, 8. Febr. Die Brauerei zum Bergſchlößchen
iſt von der Griebelſchen Aktien Brauerei angekauft worden.

Bedauerliche Unglücksfälle.
Querfurt, 6. Febr. Verunglückt iſt der ehemalige

Stadtverordnete Jacob. Auf ſeiner Arbeitsſtätte flog ihm
bei Beſchäftigung an der Kreisſäge ein Stück Holz an die
Stirne und verletzte ihn derart, daß er nach Halle in die
Klinik verbracht werden mußte, zumal auch eine Verletzung
des einen Auges zu befürchten iſt. Auf dem Nachhauſewege
wurde ein Arbeiter der hieſigen Kalkinduſtrie zwiſchen Ob-
hauſen und Kuckenburg beim Ueberſchreiten der Gleiſe von
einer Maſchine erfaßt und ſchwer verletzt.

Aus Provinz und Reich
Der Kommuniſtenführer Sitzmann entwichen.
Magdeburg, 8. Febr. Wie die „Magdeb. Zta.“ er

fährt. iſt am Sonntag abend einer der Hauptbeteiligten an
den Magdeburger und Stendaler kommuniſtiſchen Putſchplä werde
nen. der Drogiſt Sitzmann aus Stendal, aus der Kranken
anſtalt Sudenburg entwichen, in die er aus der Unterſuchungs-
haft zur Heilung eine angeblichen Leidens gebracht war.
Sitzmann iſt übrigens auch identiſch mit dem Freunde des
braunſchweigiſchen Kommuniſten, „Präſidenten“ und Schnei-
ders Merges, der in deſſen Auftrag die Abdankungsurkunde
des Herzogs von Braunſchweig einem Beauftragten des Her
zogs von Cumberland für eine hohe Summe zum Kauf an
geboten hatte.

Noch keine Wiederaufnahme der Arbeit im Schacht.
Jlberſtedt, 8. Febr. Die Arbeiten im Schacht ſind

noch nicht wieder aufgenommen worden, da die Gaſe noch
nicht vollſtändig abgezogen ſind. Seit einiger Zeit wird übri

s an einer 50 Meter unter der tiefſten Sohle laufenden
erbindung nach dem Schacht „Anhalt 2“ gearbeitet, um für

den Fall eines Unglückes einen zweiten Ausgang zu ſichern.
Jm übrigen ift der Schacht nunmehr als Schlagwetterſchacht
erklärt worden, in dem bekanntlich nur mit Sicherheitslampen
gearbeitet werden darf.

Karl Hauptmann
Breslau. 8. Febr. Dem „Boten aus dem Rieſenge-

birge“ zufolge iſt der Dichter Karl Hauptmann in der
Nacht zum Sonnabend auf ſeinem Beſitztum in Schreiber-
hau an Herzſchwäche, die ſich als Folge eines im vorigen
Jahre eingetretenen Schlaganfalles eingeſtellt hatte, im Alter
von 63 Jahren geſtorben. Karl Hauptmann war der Bruder
des berühmten Dichters Gerhard Hauptmann.

Raubmorn in ver Mark.
Berlin, 8. Febr. Am Sonnabendabend vergangener

Woche wurde der Beſitzer der Schnorrmühle bei Falkenha
gen im Kreiſe Lebus von den Arbeitern Hegemeier und Läcke
aus Friedrichshagen erſchoſſen und beraubt. Die beiden Ver-
brecher wollten bei dem Müller Lebensmittel kaufen. Als
er ihnen dies abſchlug, gingen ſie fort, kehrten aber nach
einigen Stunden zurück. Als der Müller mit ſeinen Hunden
ans der Mühle trat, ſchoſſen ſie ihn nieder und verletzten
die zu Hilfe eilende Frau des Müllers ſchwer. Beide Ver
brecher konnten verhaftet werden.

Beraubung eines Eiſenbahn Poſtwagens.
Berlin 8. Febr. Wie aus Liegnitz gemeldet wird,

Srangen drei Männer in den Poſtwagen des von Goldenberg
mach Liegnitz fahrenden Eiſenbahnzuges ein, ſchlugen den
Voßtſchaffner nieder und raubten aus den Poſtbeuteln 130
Tarſend Mark, worauf ſie die Notbremſe zogen und vom
Zuge abſprangen.

Kächtlicher Spielerbeſuch im Reichskohlenkommiſſariat.
Berlin. 6. Febr. Im Reichskohlenkommiſſariat in

Wichmannſtraße herrſcht während der Nachtſtunden na
tiefſte Nuhe. Dieſe Tatſache iſt Spielerkreiſen nicht

unbekannt geblieben, denn heute nacht erlebte man das
Schauſpiel, daß ſich eine Geſellſchaft von etwa 60 Perſonen
im großen Sitzungsſaal der Behörde damit vergnügte, eine
Bank nach der anderen aufzulegen. Aber auch hier waren

Die frohe Hoffnung der Vielverbanditen.

London, 9. Febr. Reuter meldet aus Berlin, in dor
tigen britiſchen und franzöſiſchen Kreiſen werde die Antwort
Deutſchlands auf die Einladung zur Teilnahme an der Lon
doner Konferenz für befriedigend angeſehen. Der Ton
der deutſchen Antwort ſei verſöhnlicher als urſprünglich
erwartet worden ſei. Dies werde dahin ausgelegt, daß Dr.
Simons ſich in ſeiner Haltung von einſichts vollen
Erwägungen habe leiten laſſen.

Der „Temps“ zu der Empörung in Dentſchland.
Paris, 9. Febr. Der „Temps“ ſchreibt, die Einmü-

tigkeit, mit welcher ſowohl die Berliner Preſſe als auch
die Provinzzeitungen aller Schattierungen gegen die
Pariſer Bedingungen Sturm laufen, müſſe in die
Augen ſpringen. Alle Kundgebungen in Bayern hätten
offenkundig den Zweck, auf die Berliner Regierung einen
Druck auszuüben. Die reaktionäre Partei wiſſe wohl, daß,
wenn ſie ſich den Entwaffnung s verpflichtungen ent
ziehe, ſie auch die Kraft finden werde, die Wiedergut-
3 ach ung s klauſel des Verſailler Vertrages zu ſabo-

eren.
Der Konflikt Bayerns mit dem Reich.

München, 9. Febr. Wie di e, Augsburger Abendpoſt“
meldet, haben die Fraktionen der Koalitionsparteien
beſchloſſen, die Regierung in ihrer Haltung zu ſtützen.

Waffenfunde in Oberſchleſien.
Breslau, 9. Febr. Die Abſtimmungspolizei beſchlag-

nahmte in Malazane einen polniſchen Waffentrans-
vort und zwar 48 Gewehre, 50 Gummiknüppel, mehrere
1000 Schuß Munition und Verbandsſtoff. Die Transvport-
begleiter hatten die Ausweiſe vom polniſch. Plebiſzitkommiſſa-
rigt. Bei dem Sägewerksbeſitzer Pilawa in Kraſchewo wur-
den 25 Karabiner beſchlagnahmt, ſchließlich auf dem Güter-
bahnhof Muslowitz unter einer Eiſenwage ein größerer Waf-
fentransport, 150 Handfeuerwaffen mit Munition und ein
Maſchinengewehr. Die Waffen waren in polniſchen Zei-
tungen und in aus dem beſetzten Gebiet und dem Rheinland
kommende Kartons verpackt.

Der Kreiskontrolleur von Hindenburg ordnete zur Beränwiung des Bandenweſengs die Bereitſchaft einer Kampf-

truppe franzöſiſcher Alpeniäger zuſammen mit dem zufſtän
digen Polizeigaufgebof an. Auch ein Laſtauto iſt alarmbereit.

Die Legitimationskarten für Oberſchleſier.
Oppeln, 9. Febr. Jn einer Bekanntmachung weiſt die

interalliierte Kommiſſion die Bevölkerung auf die Bedeutung
ver Legitimationskarten hin. Duplikate der verlo-
renen Karten müſſen gegen Zahlung der Ausſtellungs-
gebühren unbedingt beſchafft werden. Wird feſtge-
ſtellt, daß Perſonen ihre Karten vernichtet haben, tre
ten Gefängnisſtrafen von 3 Monaten bis zu einem
Jahre eder Geldſtrafen von 1000 bis 1500 ein.

Deutſche Kriegsſchiffe als „Verſuchskarnickel“.
London, 9. Febr. Das vormalige deutſche Schlachtſchiff

„Baden“ iſt zwiſchen Mailand und der Jnſel Wigth im
Verlaufe von Verſuchen mit Lufttorpedos und kurz-
tragenden Geſchützen verſenkt worden. Die „Baden“
wird zum Zwecke weiterer Verſuche wieder gehoben

n.

Die „Befriednng“ Jrlands.
London, 9. Febr. Der in Irland geborene, aber bei den

engliſchen Behörden in der Grafſchaft Cork angeſtellte Richter
Bedkin erklärt in einem offenen Brief an den Staatsſekre-
tär für Jrland, Greenword, die Beſchuldigungen, das britiſche

e etzte Depeſchen
Militär habe in Irland Gewalttaten und Mordbrennereten
verübt, beruhten auf Wahrheit. Von den 356 Fällen die er
als Richter in letzter Zeit bearbeitete, gehe bei 139 Fällen klar
hervor, daß dieſe Verbrechen von den Truppen der
Krone begangen wurden. Der hierdurch entſtandene
Geſamtſchaden beläuft ſich auf 187 000 Pfund Sterling.

Generalſtreik in Warſchau
London, 9. Febr. (Eig. Drahtber.) Nach einem Mos-

kauer Funkſpruch ſei in Warſchau der Generalſtreik
ausgebrochen. Die Stadt ſei ohne Licht und Kraft. Die
Straßenbahnen liegen ſtill, Telephon und Telegraph funk-
tionieren nicht.

Betriebsräte und Aufſichtsrat.
Berlin, 9. Febr. Dem ſozialpolitiſchen Aus

ſchuß des Reichswirtſchaftsrats lag der Entwurf eines Ge
ſetzes über die Entſendung von Betriebsratsmitaliedern in
den Aufſichtsrat vor. Das Geſetz enthält die Ausführungs-
beſtimmungen zu S 80 des Betriebsrätegeſetzes. Ueber die
weſentliche Frage, ob die Betriebsratsmitglieder dieſelben
Rechte wie die anderen Aufſichtsratsmitglieder erhalten
ſollen, ergeben ſich ſtarke Meinungsverſchiedenhei-
ten, die dazu führten, daß die Frage zur gegenſeitigen Ver-
ſtändigung an eine paritätiſch von Arbeitgebern und
nehmern beſetzte Kommiſſion verwieſen wurde.

Verhaftung von Rotgardiſßen in Lenna?
Halle, 9. Febr. Auf Anordnung der Stagatsanwalt-

ſchaft überwachte geſtern morgen grüne Polizei die Zugänge
zum Leungawerk, um die Ausweiſe der Arbeiter zu kontrol-
lieren. Dabei ſtellte ſich heraus, daß 21 Mann ohne ordent-
liche Ausweiſe, dagegen mit Waffen verſehen waren. Sie
wurden verhaftet, da aus anderen Momenten einwandfrei
hervorging. daß ſie Angehörige einer Kampforganiſation
kommnuniſtiſcher Art ſind. Dieſe Nachricht geht uns in vor
gerückter Stunde zu. Da uns auf telefoniſchen Anruf an
maßgebender Stelle die Auskunft verweigert wurde. ſo ge
ben wir die Nachricht unter allem Vorbehalt, obwohl unſer
Gewährsmann ſich ſonſt als zuverläſſig erwieſen hat. D. Red.)

Die Eifenbahner gegen die Moskowitex.
Hamburg, 9. Febr. Jn der Hauptverſammlung der

Vertrauensleute des Deutſchen Eiſenbahnerver-
bandes wurden die von den Kommuniſten geſtellten be
kannten Anträge auf Revolutionierung der Ge
werkſchaften in lebhafter Auseinanderſetzung ener
giſch zurück gewieſen. Jn der Abſtimmung wurden
die Anträge mit überwältigender Mehrheit abgelehnt
ebenſo ein kommuniſtiſches Mißtrauensvotum gegen der
Hauptvorſtand.

Ein Spartakiſten-Prozeß in Eſſen.
Eſſen, 9. Febr. (Eig. Drahtber.) Das Eſſener Schwur-

gericht ſoll in den nächſten Tagen reſtloſe Auftlärung
ſchaffen über die Urſachen des beiſpielloſen Gemetzel s und
der ſchrecklichen Vorgänge, die vor Jahresfriſt, am 19. März,
gelegentlich des Einzuges der Rotgardiſten ſich am

Leben kamen. Die Zahl der Angeklagten beläuft ſich
auf 179.

Breslau, 9. Febr. Eine Vertreterſitzung der chriſtlichen
Gewerkſchaften beſchloß, zur Frage
ſch lagung der Steuerreſte aus dem Jahre 1920, eine
Vertreterverſammlung aller Gewerkſchaſten ohne Parteiun-
terſchied einzuberufen und den Präſidenten des Landesfinanz-

die Steuerrückſtände zum großen Teil auch nicht beizu-
treiben ſind und auch aus Billigkeitsgründen eine nach
trägliche Einziehung nicht eintreten ſollte, kann man mit der
Niederſchlagung rechnen.

t e

nach Eröffnung des Spiels erſchien der berühmte Laſtkraft-
wagen, der die Teilnehmer von der einen Behörde nach
einer ihnen etwas wenig willkommeneren am Alexanderplatz
brachte. Der Spielklub im Reichskohlenkommiſſariat, die
neueſte Erſcheinung im Berliner Nachtleben, hat ſich ſomit
als nicht langlebig erwieſen.

Eine polniſche Tauſendmarkſcheinfabrik.
Frankfurt a. M.. 9. Febr. Die hieſige Kriminalpolizei

entdeckte gemeinſchaftlich mit der Wiesbadener und Kölner
Polizei in Wiesbaden eine Fabrik, in der pol-
niſche Tauſendmarkſcheine hergeſtellt wurden. Jn
der Werkſtatt wurden für 20 000 dieſer falſchen Scheine
vorgefunden. Jn der Angelegenheit wurden bereits 12 Per-
ſonen aus Frankfurt, Wiesbaden und Mainz verhaftet.

Das grundſätzliche Verſagen von Wohnungen für
Neuverheiratete iſt unzuläſſig.

Deſſau, 8. Febr. Der Staatsrat für Anhalt hat ent
ſchieden, daß die in letzter Zeit von verſchiedenen Gemeinden
getroffenen Beſtimmungen, wonach Neuverheiratete unter
einem beſtimmten Alter oder Neuverheiratete überhaupt Woh

nungen nicht zugewieſen werden dürfen oder daß ſie nicht in
die Wohnungsliſten einzutragen ſeien, unzuläſſig und
zu mißbilligen ſeien. Die Wohnungsämter ſind ent
ſprechend anzuweiſen. Nach den reichsgeſetzlichen Beſtim
mungen hat jede Perſon Anſpruch auf Zuweiſung einer
Wohnung und auf Aufnahme in die Wohnungsliſte.

Moderne Jugend.
Jena, 8. Febr. Wie das Jenager „Volksblatt“ meldet,

verließen vier hieſige Schulknaben nach der Plünderung der
väterlichen Kaſſe die Stadt, um nach Amerika auszuwandern.
Bei einem Aufenthalt in Naumburg ſchicken ſie ihren jugend-
lichen „Liebſten“ Kartengrüße, die zur Folge hatten, daß die
Ausreißer bereits in Halle feſtgenommen und dem elterlichen
Hauſe wieder zugeführt werden konnten.

m äüKunſt und Wiſſenſchaft
Eine Wagner-Büſte von Max Klinger.

Jm Nachlaß Max Klingers befand ſich u. a. ein über
lebensgroßer Gipskopf von Richard Wagner, der von Klin-
ger als Vorarbeit für das in Leipzig geplante RichardWagner- Denkmal ausgeführt und von ſeiner Wiwe
de überlaſſen wurde. Um dieſe großzügigs charakter
volle Arbeit für die Zukunft zu erhalten, wurde auf Veran
la
Gipskopf mit von der Stiftung der Stadt Leipzig zur Ver

die Spieler vor der Sipo nicht ſicher, denn ſchon kurze Zeit fügung geſtellten Mitte

ung des Leipziger Muſeums der bildenden Künſte der

in in Bronze ausgeführt und wird

auf einem Marmorpoſtament im Klingerſagl ausgeſtellt. Der
Rat der Stadt Leipzig nahm mit Dank von der wertvollen
Bereicherung der Klingerſchen Skulpturen Kenntnis,

Bunte Zeitung
Noch ein „Licht in der Finſternis“,

Ein Leſer ſchreibt der Frankf. Zeitung: Zu der kürzlich
veröffentlichten kleinen wahren Geſchichte möchte ich eine ähn
liche Begebenheit erzählen, bei der ich Zeuge war. So un
bedeutend dieſe Erlebniſſe an ſich ſind, muß man ſie doch
als Baufteine werten, die zum Wiederanfban und zur Ge-
ſundung unſerer gänzlich verwilderten Moral und zertrüm«

mentäre Bedeutung beſitzen: Eines Abends kurz vor Weih-
nachten ſtand ich in der Bahnhofshalle einer mittelaroßen
füd deutſchen Stadt. Scharen von Menſchen, die ihre Weih
nachtseinkäufe beſorgt hatten. drängten zu den Fahrkarten-
ſchaltern und bildeten die ja auch ſonſt während des Krieges
ſattſam bekanntoewordenen Schlangenlinien. Jch ſelbſt woll-
te einen Bekannten abfangen und ſtand deshalb hinter der
Barre ganz nahe am Schalter. Ein ziemlich ſchäbig ge-
kleideter Mann leote einen 50-.A-Schein hin für zwei Fahr
farten, die zuſammen 8 koſteten. Unter örgerlichem Schimp-
fen gab der Schalterbeamte die reſtliche Summe zurück und
zwar in lauter Ein- und Zwei-Markſcheinen, da er keine
größeren Scheine zur Hand hatte. Die wartenden Menſchen
murrten und drängten und ſo raffte der Mann das Geld,
ohne es nachzuzählen, zuſammen und verſchwand. Nach
einigen Minuten erſchien er aber wieder atemlos am Schal-
ter, Perhigte den nervöſen Kopf der Menſcherſchlange mit
einem „Jch möchte nur ſchnell was dem Schalterbeamten ſa
gen“ und rief dieſem zu: „Sie haben mir vorhin nur eine
Karte abgezooen und hier die 4 Mark haben Sie mir zuviel
gegeben.“ Sch konnte das zuerſt mürriſche, dann freudig
aufleuchktende Geſicht des Beamten ſehen und ihn ungläubig
und ſeltſam verwundert fragen hören: Zu viel? Dann
war der Fremde verſchnade erh. Hin HierBeamte hat an jenem Abend wenigſtens einen Teil ſeines
Glaubens an die Ehrlichkeit der Menſchen wiedergewonnen
und auch ich fing wieder an, zu hoffen.

Verantwortliche Redaktion Politik, Oertl. und Prov. Teil
Hanns Lotz. Sport: M. Hochheimer. Anzeigen:
H. Baltz. Druck- und Verlag: Merſeburger Druck und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer unmnfaßt 6 Seiten.

Waſſerturm abſpielten. wobei elf Verteidiger um ihr

Niederſchlagung der Stenerreſte aus dem Jahr 1920

der Nieder

amts ſowie Arbeitgebervertreter als Gäſte einzuladen. Da

merten Ehrlichkeit dienen, weswegen ſie ſogar beinahe doku



gesanden

Die giöckliche Oebort eises kraiges

Stammhalters
zeigen hocherfreut an

Willy Böttcher u. Frau
Charlotte geb. Föckel.

Merseburg, den 8. Febr. 1921.

eng

Bekanntmachung.
Lt. Beſchluß des Oberverſicherungsamtes zu

Merſeburg vom 19. Januar 1921 wird die
vVetriebskrankenkaſſe der Firma Gebr. Dietrich,
G. m. h. H. Merſeburg, zum 1. März 1921 geſchloſſen.

Es wird dieſes hiermit zur Kenntnis gebracht
und gleichzeitig aufgefordert, etwaige Anſprüche bis
zum 28. Februar 1921 geltend zu machen.

Merſeburg, den 8. Februar 10921.

Betriebskrankenkaſſe
der Fa. Gebr. Dietrich G. m. b. H.

krelssparhasse Mersebure
unter Haftung und Sicherheit des Kreises Merseborg.

Fernruf 540. Postscheckkonto Leipzig 8806. Keichs-
bänkgirokonto Halle. Sparkassengirozentrale Magdebarg.

Verbindung mit allen Bankinstituten am Platze.
Kassenzeit: 6 1 Uhr.

Spareinlagen- Annahme und Räckzahlumg in jeder
Höhe bei Vergätung von Tageszinsen.

Rargeldloser völlig zeitgemässer Uederweisungsverkehr
An- und Verkant, Verwahrung und Verwaltung von

Woertpapieren.

Binlösung ialliger Zinsscheine.
Annahmestel e für das Reichsnotoofer.
Aunsleihung von Hypotheken und Darlehnen im Rahmen

der Mändelsicherhekt.

20 Annahmestellen im Kreiseund im Leuna-Werke, Bau 26a, Zimmer Nr. 47.
Reingewinn kommt dem Kreise zu gute und hilft Kreis-

lasten tragen.

Zuhlstelle tür die Kreiskornstelle.
Kreisbaubank zur Hergabe von tiypotheken

und Bargeldern,

Beratungsstere in allen Geldangelegenbeiten.

Mittwoch, den 16. Februar, vormittags 10 Uhr
kommen im Scopauer Holz meiſtbietend zum Verkauf;

etwa 315 Eſchen von 0,07 bis 2,08 Feſtmeter
etwa 130 Rüſtern von 0,14 bis 1,98 Feſtmeter,
etwa 19 Eichen von 0,20 bis 4,75 Feſtmeter
etwa 11 Pappeln von 1,20 bis 3,14 Feſtmeter,
etwa 2 Erlen von 0,68 bis 0,82 Feſtmeter.

Donnerstag, den 17. Februar 1921, vormittags 11 Uhr
etwa 70 rm Eſchenſcheite und Knüppel.
etwa 45 rm Rüſternſcheite und Knüppel,
etwa 40 rm Eichenſcheite
etwa 100 Haufen Abraum.
Bedingungen werden im Termin bekanntgegeben.

SEammelplatz: Scopauer Holz, Oſtausgang.
Rittergut Scopan bei Merſeburg.

an
finden bei Ausbleiben der

monatl. Regel
Milfea. Rettung
Bestellen Sie meine von lang-
jährigen Fachleuten herge-
stellten erstklassigen auch in
den hartnäckigsten Fällen

r sicher Bewirkenden Präparate-
Verzagen Sie nicht, denn
durch meine Mittel werden

auch Sie den ersehnten
erzielen und wiederkriDl fron und gläcklieh

werden. In I-2
Tagen völlig schmerzlos
Unschadlich. Ohne Beruts-
störung, schriftl. Garantie bei-
lieg. sonst 2 faches Geld
zuriicek., ITeilen Sie mir
mit, wie lange Sie zu klagen
haben. Diskreter Versand.

Fr. A. LemKke
Hamburg, Grindelallee 149
Erhalte täglich Dankschreiben, welche

die Wirksamkeit meiner Mittel bestä-
tigen. Frau M. aus A. sc reibt:

Ich danke lines von ganzem tier-
ven, denn durch den Gebrauch Ihrer
segenspendenden Mittel dio ich wie-
der von aller Last vnd Sorgen beireit,

nernas wert sind die Frauen, welche

Ihre Vräparate nicht erprodt haben.

allerNähmaschinen Soeme

repariert ſchnell und gut
L. Albrecht, Halleſcheſtr.190

a Frauen
besteilen bei Stockungen und

Regel-Störungen
meine unübertroffenen

schnell wirkenden
Original -Mittel. Ich
öbertreioe nicht, sondern helfe
täglich zahlreiche Frauen
Schreiben Sie mir, wie lange
Sie klagen und ich will Ihnen
nellen. Nur dann können Sie
ihres Lebens wieder froh sein.

v auch inEr folge d. aus
sichtslosen Fällen durch viele
D ankschreiben nachgewiesen,

trotzdem unschaädlich, ohne
Berufsstörung, wofür

Reelle Garantie Sonst

I èbGeld zurück
Versand streng reell u. diskret,

Frau D. aus A. schreibt Sie
machten mich üherglücklich dorch
den Gebrauch Ihrer Mittel, da sich
die Wirkung schon in l Tage voll-
komm en sechmerzlo- eiastellte, wo-

fär ich ihaes dankbar bdia, jede Prau
sollte nur Ihre Alttel gebrauchen

Frau B. AlbermannHamvarg129 Schanzeostr. 46,1.

m

Leberſlecke
schwinden

radikal für immer unt. Garamie.
Sommersprossen, alle Ge-
sichtsunreinheiten Auskunft
ganz kostenfrei nur Röckmarke
erwünscht. Frau Küeschner

Unseren verehrten Kunden von Merseburg und
Vmgegend zur Nachricht, dass dieCT

gewärtig sein.

Leo Heberer' schen

Sie versichert sein, stets prompt und
werden.

Merseburg, den 9. Februar 1921.

Frau L.

IIII III

von heute ab ihren Betrieb wieder aufgenommen hat
und bitte ich die Herren Selbstversorger um

Uebersendung von Mahlgut.
Schnellste und gewissenhafte Bedienung dürfen Sie

Bei dieser Gelegenheit mache ich den verehrten Ein-
wohnern von Merseburg und Umgegend die Mitteilung,
dass bel dem Tode meines Mannes die Mühle von den

übernommen und für deren Rechnung weitergeführt wird.
leh bitte, das meinem Manne bewiesene Vertrauen

und Wohlwollen auch auf uns zu übertragen und dürfen

Hochachtungsvoll

Rischmühle

Erben

reell bedient zu

Heberer.

Maſchinen u. Geräte-Auktion!

Tief- und Straßenban
Mittwoch. den 16. Februar d. Js.

vormittags 11 Uhr werde ich im Grundſtück Weißen
felſerſtraße 27, hier, öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung verſteigern:

1 Diophragmapumpe mit Zubehör und 8 Meter
Schlauch [neu], 6 Lochſchwellen Bohrmaſchinen
1 Schienenſäge, 1 Schienenbohrapparat, 1 Bohr-
knarre m. Bügel, mehr. Winden, Gleishebeböcke,
hebewinden, Spurmaße, Schwellenſchrauben,
Laſchen, Steckſchlüſſel, Stopf-, Spitz, Böſchungs-
hacken, Steinſchlaggabeln, eiſ. Beton- und Erd-
ſtampfer, 1 Partie 2,6m lange, 6 cm ſtarke Spundo-
bohlen, mehr. Zangen, Eckpfähle, Schalbretter,
Karrbohlen, eiſerne u. hölzerne Karren, Teer-
keſſel, 5 Ctr. Blei, Teer- und Weißſtricke, Ge-
fchirrkäſten, Miſchbänke, Tiſche und Bänke, 1
Kiesfege, mehr. gr. eiſerne Hämmer, verzinkte
Rohre, Tonrohre, Viſiertafeln, Wiegelatten, 3
neue Rüſtkeitern 8m lang, 1 Partie Pflaſterſteine,
ſowie verſch. andere Geräte.
Beſichtigung ab 15. d, Mts. nachm.

Jm Auftrage
Albert Franke, beeidigter Auktionator,

Freiwillige Verſteigerung.
Sonnabend, den 12. Febrnar d. Js., vormittags

110 Uhr verſteigere ich im „Thüringer Hof“, hier.
öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung:

1 Herrenzimmer compl. (neu), 1 vollſt. Schlaf
zimmer- Einrichtung (neu), mehrere Bettſtellen
m. Matratzen 1 Federbett, I Trumeau 2 Meter
hoch, mehrere Schränke, Tiſche und Stühle, 1
Grammophon m. Platten, mehrere Paar Schuhe,
Herren und Knabenwäſche, ſowie verſch. andere
Gebrauchsgegenſtände,

Albert Franke, beeidigter Auktionator.

e
S 60halbjähr. Hammel

gehält. Mutterſchafe
a

ſtehen zum Verkanf,
auch werden ſelbige einzeln abgegeben.

Kittergut Dölkan bei GSchkenditz.

h

Speiserimmer
Herremimmer
Schlafrimmer
küchen und

einzelne Möbel jeder

empfiehlt in großer Aus-
wahl

G. Schaih.Hbnalnie
Möbelfabrik

Halle 9., Gr. Märgerstr. 26

am RKatskeller.

Frauen
di kt d

dleidt ohne Sorge. Ich helfe
und schütze Ihre Ge sundheit

dRettung Tee
bringt einzig und allein nur

meine Spezialitat.

Keine Schwindelmittel.
wofür garantiere, sondern be-
nördlich gepräft und begut-
achtet. Viele dankbare Frauen,
welche bereits alles vergeb-
lich angewandt, schreiben
überraschende Wirkung in

oder am2 Stunden nächsten-
I'age, auch in bedenklich., ver-
zweitelten bereits hoffnungs

losen schad-FallenGarantiert ſen,
Discreter Torzand per Nachnahme

H. Jürs, Hamburg 196
Eimsbüttelerstr. 12,

Wunderbar
ist Astrologie,

lch gebe Damen u. Herren
Aufklärung über das ganze
Leben, GOegenwart, Ver-
gangenheit und Zukunft,
Eheleben, Charakter, tiei-

rat, Glück, Reichtum.
Ausführl. Horoskop Mk.

10,

Man verlange Gratis-
Prospoekt.

Max Curi, Hamburg 11
Postfach 26.

m
III

friedrih Schulze mngestt,

Merseburg a/S.
Anrkt S. Telephon 64.An- und Verkauf
von Wertpapieren, Aktien, Kuxen und

Obligationen.
Beleihung. Hypothekenbeschaffung.

Darlehnsgewährung. Scheckverkehr.
IEEEEEEEEEEEEEEEIEIEEEEIIIIIIIE

wir ſuchen zur intenſiven Bezir. sbearbeitung J
erſte Akquiſitationskraft SEingeführte, renomierte Firmen bevorzugt.

„Helios“

rlannorer, Osterstrasse 56. re
Mitteldeutſches Reklame-Jnſtitut rankfurt a. M

i t un Darut

Kluge
Frauen

assen sich nicht irreführes durch 30
oft angebotene, wertlose Präparate.

Bestellen Sie bei

Blutstookung
un

Regelstörung
meine, auch in den vartatckigsten

Fallen, sicher wirkenden Mittel
Vers. diskret mit Garnanileschein,
durchaus unschädlich, andernfalls
Geid aur. Ertol- in einiges Tagen.

Täglich erhalte ich Dankschreiben
öbeor sichere, schnelle Wirknag.

Frau E. Meißner,
Altona [Elve]

Brigittenstrasse 9.

Landwir ſchaftl. Lehr-
anstalt eheOründl. Ausdildung z. Ver-

walter, Rechnungsf. Amts-
sekretär. Prospekte frei.

Tagſioh:

Leipzigerstr. 53.

Wünnsher-honper
WALTER TEMLER

Likörschank O Weinstuben
Halle a. S.

Am Riebeckplatz.

Telefon 1457.

e

in allen Größen
und Formen

hat abzugeben

Michel-Briket-
Verkaufsſtelle

Fernſprecher 82.

Sehr preiswertes
Angebot!

Speisezimmer
Herren zimmer
Damen zimmer
Sschiafzimmer

Küchen
en. 200 Zimmer

in einftacher bis ganz
reicher Ausfünrung.

Reichhaltigs e Auswahl.
Möbelfabrik

AbertMartte Bern

inh. Richard Ziemer,
alle a. S., Alter Markt 2

i n v
Kranke aller Art,

auch ſolche, die andere
Kuren vergeblich verſuch-
ten, erhalten gewiſſenhafte
homöopathiſche Behand-
lung.

Urin iſt mitzubringen
Magen-, Leber-, Nieren-
u. Lungenleiden, Bein-
leiden u. Flechten, ſelbſt
veraltete Fälle, werden be-
handelt.

Gallenſteine
werden durch Spezialbe-
handlung ohne Operation
und ſchmerzlos entfernt.

Krätze
(entſetzl. Hautjucken) wird
innerhalb 3 Tagen ohne
Berufsſtörung geruchlos

beſeitigt.
Auskunft erteilt

Frau Klara Kaufmann,

Merſeburg,
Kleiſtſtraße 6, l. Etage.

Sprechſtunden v. 9--4 Uhr.

Strich-
„ätzungenDalv aus

a

fert ans

ſerſteker

Für unſere einzig da-
ſtehenden volkswirtſchaft-
lichen Artikel (D. R. P.)
ſuchen wir rührige Herren
für ſämtliche Kreiſe des
Regierungsbezirt Merſe-
burg. Erforderliches Ka-
pital für jeden Kreis zirka
1000 Mark. Offerten an
die Geſchäſtsſtelle unter
Nr. Kl. 2316.

Stadttheater Halle.

Donnerstag,abds. 7 Uhrr
Glaube und Heimat
Freitag, abends 7 Uhr

Tiefland.
Sonnabend, abds. 7 Uhr
Gaſtſpiel des ruſſiſchen
Ballets Jnjla Zarifah.

Sonntag, nachm. 3 Uhr
Vilgehsmann als

Erzieher.
Sonntag, abends 7 Uhr

Der Corregidor.
Montag, nachm. 7 Uhr
Gaſtſpiel des ruſſiſchen
Ballets Jnſia Zarifah.

Deutſcher

Eſperanto-Bund g. V.

Ortsgruppe Merſeburg
ladet zwecks Beſprechung
der Eröffnung eines Lehr-
kurſus in der Welthilfs-
ſprache Esperanto Freunde
und Gönner zu
Donnerstag, d. 10. 2. 1921

abends 8 Uhr im Gaſt
hauſe „Halber Mond“
höflichſt ein.

Haus u. Grund
I beſitzer- Verein

h (E. V.)
itglieder

Verſammlung
am Donnerstag, den 16.

im „Strandſchlößchen“.
Der Vorſtand.

d. Mts., abends 8 Uhr

m

im „Caſino“.
T.-O.: 1. Beſchlußfaſſung
über die Tage der Aus
ſtellung 1922. 2. Wahl der
Ausſtellung s kommiſſion
3. Bruteierfrage. 4. Rech
nungslegung. 5. Vortrag
6. Verſchiedenes.

Der Vorſtaud.

In der Manometerfabri
kation erfahrene

Mechanter

zum baldigen Eintritt
geſucht, evtl. als Vorar
beiter. Kurze Angaben
über bisherige Tätigkeit
und Lohnanſprüche unter

B. 3965 an Rud
WMoſſe, Berlin SW. 19.

Röblert. Ziumer h
14. 2. v. jüng. nnverheirat
mittl. Bürobeamten ge
S. 32/21 an d. Exp. d. B

Fohlen
verlauft

beledenhellsauf!

cch]

Je ein mod. Eichen
Schlaf Herren und

Speiſezimmer
beſ. Umſtände halber bill.
zu verk. Malie a- S.

Forſterſtraße 33 L.

Bei Rheumatismus
Gieht, Herzlieiden, Jsebias,

Hervenleiden sofort anfragen.
Auskunft frein. geg. Rückmarke
Zollaufſeher Osburg M. 130

Mühlbera a. d. EGlbe.

Verein
zur Hebung der

Geſlügelzuht

für Merſeburg u, Umg
Verſammlung Freitag.

den 11. Febr., 7' Uhr

2 Hengſt

Leipzigerstrasse 782
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Bismarck und Kaiſer Wilhelm II.
II.

Die Politik des neuen Kurſegs
wird dann in dieſem Zuſammenhange an einzelnen Bei-
ſpielen erörtert:

Dieſelbe Politik des Entgegenkommens, um nicht zu
ſagen Nachlaufens, iſt mit dem Zentrum angenommen
worden, mit Windthorſt, den nur geſprochen zu haben
der Kaiſer zu einem der äußerlichen Anläſſe des Bruches mit
mir nahm und deſſen amtliche Ehrung nach meiner Entlaſ
ſung bis zur Apotheoſe näch ſeinem Tode aeceſtei-
gert wurde ein wunderlicher „preußiſcher Heili-
ger. Es iſt zu befürchten, daß auch dieſe begünſtigte Stütze
der Monarchie eine weichen de ſein wird in Momenten,
wo man ihrer bedarf. Jedenfalls wird die volle Befriedi-
gung der Bundesgenoſſen, welche die preußiſche Monarchie
und das evangeliſche Kaiſertum bei dem Zentrum und dem
Jeſuitenorden finden könnte, ſich als ebenſo unerreichbar er-
weiſen wie die der Sozialiſten, und es wird ſich im FyFlle
der Gefahr und. Not um analoge Ergebniſſe handeln, wle.
bei dem Verfall des Deutſchen Ordens in Preußen den Söld-
nern gegenüber ſtattfanden, welche der Orden nicht bezahlen
konnte. Die Neigung des Kaiſers, antimonar-
ch i ſche und auch anti preußiſche Kräfte wie die Po
len in den Dienſt der Krone zu ſtellen, gibt Sr. Mieſtät
momentan Mittel zum Druck auf Parteien und Fraäktionen,
welche prinzipiell treu zu den monarchiſchen Traditionen hal-
ten. Die Drohung. daß er, wenn ihm nicht unbedingt ge
horcht werde, ſich weiter nach links werden werde, daß er die
Sozialiſten, die Krypto Republikaner der freiſinnigen Partei,
die ultromontanen Kräſte an das Ruder bringen könne,
kurz das „Acheronta movebo“, welches ſich in dem Nachlaufen
hinter unverſöhnlichen Gegnern kennzeichnet, ſchüchtert die
hergebrachten Stützen der monarchiſchen Gewalt ein. Sie
fürchten „es könnte noch ſchlimmmer werden“, und
der Kaiſer iſt ihnen gegenüber heut in der Lage eines
Schiffskapitäns, deſſen Leitung bei der Mannſchaft Beſorg
nis erregt, der aber mit brennender Zigarre über der Pul-
vertonne ſitzt.

Auch dem Auslande, dem befreundeten, dem feind-
jeligen. dem zweifelhaften gegenüber ſind die Liebens-
würdigkeiten weiter gegangen, als mit der Vorſtellung
verträglich, daß wir uns vermöge eigner Schwerkraft ſicher
fühlten. Es gab eben niemanden, weder in dem Auswär-
tigen Amte noch am Hofe, der mit der internationalen Pſy-
chologie hinreichend vertraut war, um die Wirkungen des
diesſeitigen Verfahrens in der Politik richtig zu berech-
nen weder der Kaiſer noch Caprivi noch Marſchall waren
durch ihr Vorleben dazu vorbereitet, und das politiſche Ehr
gefühl der Ratgeber der Krone war befriedigt durch des
Kaiſers Unterſchrift, unabhängig vom Erfolge für das Reich.

Die Verſuche, die Liebe der Franzoſen zu ge
winnen (Meiſſonnier), in deren Hintergrunde der Gedanke
eines Beſuchs in Paris ſchlummern mochte, die Bereit-
willigkeit, die Grenzmauer der Vogeſen wieder gangbar zu
machen, haben kein anderes Ergebnis gehabt, als daß die
Franzoſen dreiſter und der Statthalter ängſtlicher wurde. Die
dem ruſſiſchen Monarchen perſönlich unbequeme An
meldung des Kaiſers im Herbſt 1889 zu einem zweiten, 1890
ausgeführten Beſuche hatte unerfreuliche Ergebniſſe. Nicht
richtiger erſcheint mir das Verhalten England undOeſterreich gegenüber. Anſtatt bei ihnen die Vorſtel
lung zu nähren, daß wir ſchlimmſtenfalls auch ohne ſie nicht
verloren ſind, iſt ihnen gegenüber ein Syſtem der Trink-
gelder gehandhabt worden, deſſen Koſten bei uns ſchwer
empfunden werden. England könnte beider Mangelhaftig
keit ſeiner Landſtreitkräfte, wenn es von Frankreich oder von
Rußland in Jndien und im Orient bedroht würde, gegen
jede dieſer Bedrohungen Deckung finden im Beiſtande Deutſch
lands. Wenn man aber bei uns mehr Gewicht auf die
Freundſchaft Englands legt als England auf die unſ-
rige. ſo wird damit die Selbſtüberſchätzung Englands uns
gegenüber befeſtigt und die Ueberzeugung, daß wir uns ge
ehrt fühlen, wenn wir ohne Gegenleiſtung für engliſche Zwek-

ke ins Feuer gehen können. Noch zweifelloſer iſt in unſern
Beziehungen zu Oeſterreich die größere Bedürfnisloſigkeit
auf unſerer Seite und nicht abzuſehen, weshalb wir bei den
Begegnungen in Schleſien den ohnehin ſichern Beſitz unſerer
gegenſeitigen Anlehnung durch das Verſprechen wirtſchaft-
licher Konzeſſionen zu erkaufen oder zu befeſtigen ein Be-
dürfnis gehabt hätten. Die Redensart, daß Verſchmelzung
der wirtſchaftlichen Jniereſſen, das heißt Begünſtigung der
öſterreichiſchen auf Koſten der deutſchen eine notwendige Fol-
ge unſerer politiſchen Jntimität ſei, iſt mir zehn Jahre lang
in wechſelnden Formen von Wien her entgegenzutreten, und
ich bin der darin liegenden Zumutung ohne ſchroffe Ab-
lehnung, aber auch ohne ihnen im geringſten nachzugeben,
mit freundlicher Höflichkeit ausgewichen, bis dieſelbe in Wien
als ausſichtslos erkannt und aufgegeben wurde. Aber in
Rohnſtock ſcheint zwiſchen den beiden Kaiſern die Zumutung
von öſterreichiſcher Seite ſo geſchickt in den Vordergrund ge-
ſchoben zu ſein, daß die natürliche Neigung, dem Gaſtfreunde
angenehm zu ſein, diesſeitige Zuſagen erzeugt haben mag,
welche der Kaiſer Franz Joſef utiliter akzeptiert hat. Bei
den folgenden Beſprechungen der Miniſter wird ebenfalls die
öſterreichiſche routinierte Geſchäftsgewandtheit unſeren Neu-
lingen und Freihändlern gegenüber im Vorteil geweſen
ſein. Es maa ſein, daß militäriſch mein Freund und Kollege
Kalnoky meinem Nachfolger nicht gewachſen geweſen
wäre, auf dem Felde der wirtſchaftlichen Diplomatie
aber war er ihm überlegen, obwohl auch von Hauſe aus
nicht Fachmann.

Wilhelm II. und Alexander 111,
Eine Wandlung in den perſönlichen Beziehungen zwi-

ſchen den- Kaiſern Wilhelm II. und Alexander III. hat auf
die Stimmung des Erſteren zunächſt eine Wirkung gehabt,
die nicht ohne Beſoranis zu beobachten war.

Jm Mai 1884 wurde der Prinz Wilhelm von ſei-
nem Großvater nach Rußland geſchickt, um den Thron
folger bei erreichter Großjährigkeit zu beglückwünſchen. Die
nahe Verwandtſchaft, die Verehrung des Kaiſers Alexander
für ſeinen Großoheim ſicherten ihm einen wohlwollenden
Empfang und eine ausgezeichnete Behandlung, an die er da-
mals in eignet Familie noch nicht gewöhnt war; vom HGroß-
vater inſtruiert, trat er vorſichtig und zurückhaltend auf: der
Eindruck war auf beiden Seiten befriedigend. JmSommer 1886 ging der Prinz wieder nach Rußland, um
den Kaiſer, der in den volniſchen Provinzen Revüen ab-
hielt, in Breſt-Litowſk zu begrüßen. Hier wurde er noch
freundlicher als bei ſeinem erſten Beſuche empfangen, und
hatte Gelegenheit, Anſichten zu äußern, welche dern
Kaiſer zuſagten, nachdem deſſen Bruch mit dem Für-
ſten Alexander von Bulgarien erfolat war und der ruſſiſche
Einfluß in Konſtantinopel mit dem engliſchen bis zur Span-
nung zu kämpfen hatte. Der Prinz war in früheſter
Jugend gegen England und alles Engliſche einge
nommen und gegen die Königin Victoria verſtimmt, wollte
auch von einer Verbindung ſeiner Schweſter mit dem
Battenberger nicht wiſſen. Potsdamer Offiziere erzählten
damals von draſtiſchen Auslaſſungen antiengli-
ſcher Stimmung des Prinzen. Es war ihm natürlich, auf
das politiſche Geſpräch, in welches der Kaiſer ihn zog, ganz
in deſſen Sinne einzugehen, vielleicht weiter, als der Zar
traute. Der Eindruck, das volle Vertrauen Alexanders I.
gewonnen zu haben, war vielleicht nicht zutreffend.
In der Abſicht. ſeine Beziehungen zu dem ruſſiſchen
Kaiſer, der auf dem Rückwege von Kopenhagen im Noveinber
1887 Berlin berührte, politiſch zu verwerten, fuhr er dem-
ſelben in der Nacht bis Wittenberge entgegen. Dort
ſchlief der Kaiſer noch, und der Prinz bekam ihn erſt kurz
vor der Ankunſt in Berlin und in Gegenwart eines
Teils des Gefolges zu ſehen. Nach dem Diner im Palais
ſagte er zu einem Herrn, indem er mit ihm die Treppe hin
abging. es habe ſich ihm keine Gelegenheit geboten, mit
dem ruſſiſchen Kaiſer zu ſprechen. Die Zurückhaltung des
Gaſtes, die, wenn nicht ſchon aus früheren Beobachtungen
ſo jedenfalls daraus zu erklären war, daß derſelbe in Ko
penhagen von Walesſcher und welfiſcher Seite das Urteil
erfahren hatte, welches damals in der königlichen Familie

Der Hchatz der Habäer
Roman von L. Tracy

19] (Nachdruck verboten.)

„Steht yter ein vißzchen anoers aus als in unſern
en Häfen. Man iſt gleich in 'ner ganz fremden

elt.“
Heinz, der ſich wenig geneigt fühlte, dieſen ihm an

praktiſchen Kenntniſſen teilweiſe weit überlegenen Leuten
gegenüber allzu entſchieden den Vorgeſetzten herauszu-
kehren, gab ihm eine freundliche Antwort, und ſie ſprachen
eine kleine Weile miteinander, bis ſich der neugierige junge
Menſch herausnahm, nach dem vorausſichtlichen Ziel der
Jacht zu fragen. Da allerdings beſann ſich Heinz auf die
Pflichten ſeiner Stellung und ſagte mit angemeſſener Be
ſtimmtheit:

„Darum haben Sie ſich nicht zu kümmern. Sie werden
früh genug erfahren, wohin die Fahrt geht.“

Der Matroſe entſchuldigte ſich mit freimütiger Be
ſcheidenheit und fügte zu ſeiner Rechtfertigung hinzu, dieKameraden munkelten allerlei von einem eder Ge
heimnis, daß in bezug auf die Beſtimmung der Jacht ob
walte, er aber habe das Gerede für Unſinn erklärt und
würde ſich nun gefreut haben, wenn er den andern hätte
den Beweis liefern können, daß er recht gehabt.

„Sie mögen Jhren Kameraden immerhin noch einmal
erklären, daß es hier keinerlei gefährliche Geheimniſſe gibt,“
ſagte Heinz. „Noch heute wird der Eigentümer der Jacht
mit ſeinen Damen an Bord kommen. Und dann werden
Sie über das Ziel der Reiſe nicht mehr allzulange im un
gewiſſen bleiben.“

„Damen wiederholte der Matroſe ſichtlich erleichtert.
„Na, dann iſt es ja klar, daß wir nicht auf ein iratenſchiff
geraten ſind.“

„Ein Piratenſchiff Heinz mußte hellauf lachen um
der naiven Vorſtellung willen. Aber er wurde doch gleiwieder ernſt, denn es war jedenfalls nicht von Vorteil, 03

die Mannſchaft ſich derartige Gedanken machte. Seiner
Meinung nach wäre es jedenfalls richtiger geweſen, die
Leute von vornderein in der einen oder der anderen Weiſe

in England über den Enkel der Königin herrſchte
erzeugte bei dem Prinzen Wilhelm eine natürliche Ver ſt i m
mung, welche in der Umgebung bemerkt und von unbe
rufenen militäriſchen Elementen die damals Krieg gegen
Rußland für indiziert hielten, geſteigert und benubt wurde.
Der Generalſtab war von dieſem Gedanken erfüllt, daß der
Generglauartiermeiſter Graf Walderſee ihn mit dem
öſterreichiſchen Botſchafter Grafen Szechenyi beſprach. Der
letztere berichtete darüber nach Wien, und nicht lange nach
her fragte der Kaiſer von Rußland den deutſchen Bot
ſchafter von Schweinitz: Weshalb hetzen Sie
Oeſterreich gegen mich

Politiſche Rundſchau
Die Betriebsräte im Anunſſichtsrat.

Aus dem jetzt vorliegenden Geſetzentwurf des Reichs
arbeitsminiſteriums über die Kompetenz der Betriebsräte
im Aufſichtsrat teilt der Hanſa-Bund mit, daß den Betriebs-
räten darin in der Tat ſämtliche Rechte von Aufſſichtsrats-
mitgliedern zuerkannt werden. Jn einem Aufſichtsrat, der
aus 5 oder mehr Mitgliedern beſteht, ſollen 2 Mitglieder
des Betriebsrates entſandt werden, in allen anderen Fällen
1 Mitglied des Betriebsrates. Zu den „gleichen Rechten
und Pflichten“ der übrigen zu einem Aufſichtsrat gehörenden
Perſonen und des ein Aufſichtsratsmandat ausübenden Be
triebsratsmitgliedes gehören beſonders die Formvorſchriften
des S 244 H. G. B., ferner das Recht der Ueberwachung der
Geſchäftsführung, die Einſichtnahme in die Bücher, endlich
die Strafvorſchriften. Die durch den Geſellſchaftsvertra
erweiterten Rechte und Pflichten gelten nach dem Entwu
auch für die Vertreter der Arbeitnehmerſchaft. Bei einem
Wahlkörper, in dem Arbeiter und Angeſtellte vertreten ſind,
kann die Minderhertsgruppe mit Stimmenmehrheit oder Stim
mengleichheit die Entſendung eines Vertreters beſchließen.
Die erſten Wahlen für die „Betriebsrats-Aufſichtsräte“ ſollen
3 Monate nach Jnkrafttreten des Geſetzes eingeleitet werden.
Jn der Begründung wird erklärt, daß die Arbeitnehmerver-
bände als Mitglieder des Aufſichtrats ein Mehr an Ver-
tretung gegenüber den Arbeitgebervertretern beſäßen.

Dazu ſchreibt uns der Hanſa-Bund: Nach dem nun
mehr im Original vorliegenden Entwurf erſcheint es als
ausgeſchloſſen. daß Arbeitgebertreter dieſer Auslegung
des S 70 des Betriebsrätegeſetzes zugeſtimmt haben. Der
Widerſtand, den dieſer Entwurf des Reichsarbeitsminiſte-
riums hoffentlich in den Parlamenten finden wird, wird be-
weiſen, daß die Arbeitgeber ſich mit einer ſo einſeitigen Aus
legung des 8 79 des Betriebsrätegeſetzes niemals identifi-
zieren können.

Die Auseinanderſetzungen
in der Kohlenlieferungsfrage.

Wie unſer Berliner Vertreter erfährt, werden nach der
Regelung der Entſchädigungsfrage weitere Verhandlungen
über die Kohlenlieferungen ſtattfinden- bei denen die deutſche
Regierung den Standpunkt einnimmt, daß die umfangreichen
Kohlenlieferungen Deutſchlands an Frankreich die Leiſtungs
fähigkeit der deutſchen Wirtſchaft außerordentlich beſchränken
und es nahezu unmöglich machen, Entſchädigungszahlungen
an Alliierten zu richten. Unter Hinweis auf die Nutz-
loſigkektk einer weiteren Fortſetzung der gewaltigen Kohlen
lieferungen an Frankreich will die deutſche Regierung den
Antrag ſtellen, einen Teil der Kohlenlieferungsſumme in den
Dienſt der Reparationskommiſſion zu ſlellen und ſie in der
deutſchen Wirtſchaft für die Entſchädigung zu verwenden.

Landtags- Zuſammentritt am 19. März.
Das preußiſche Staatsminiſterium hat geſtern beſchloſſen

den neuen Landtag zum 10. März einzuberufen. Man glaubt,
daß bis zum 19. März die Konſtituierung, die Wahl
des Miniſterpräſidenten und anſchließend die Berufung des
Staats miniſteriums erfolgen kann, ſo daß die Regierungs-
bildung vor Oſtern erledigt iſt und der Landtag in die Oſter-
ferien gehen kann.

aufzuklären. Aber er hatte natürlich kein Recht, An
deutungen zu machen, die man als einen Bruch ſeines
Verſchwiegenheits-Gelöbniſſes hätte deuten können, und ſo
verließ er den redſeligen Matroſen mit der energiſchen
Erklärung, daß jeder ſtreng beſtraft werden würde, der
ſich noch einmal bei derartigem unſinnigen Geſchwätz er
tappen ließe.

Um die achte Morgenſtunde rollte auf dem Hafendamm
ein Wagen heran, gefolgt von einer hochbeladenen Gepäck-
droſchke, die unter der Laſt von Koffern ſchier zuſammen-
brach. Es war kein Zweifel, daß das erſte Gefährt die für
den heutigen Tag Erwarteten brachte, und Heinz fühlte
ſein Herz zum Zerſpringen klopfen. Aber er gehorchte ſelbſt

verſtändlich den Befehlen des Kapitäns, der inzwiſchen
ebenfalls ſichtbar er war und im vollen Staat
auf der Kommandobrücke Aufſtellung genommen hatte, um
den Eigentümer der Jacht in geziemender Weiſe zu emp
r Er ließ die Brücke auslegen und ſchickte einenatroſen an Land, der den Hereſchaſten behilflich ſein ſollte,

während er ſelbſt das Geländer feſthielt, um jedes
Schwanken des leichten Steges zu verhüten.

Der Geheimrat von Sylvander war der erſte, der
dem Wagen entſtieg, und Heinz erkannte, daß ihn bei der
Begegnung im Berliner Tiergarten ſeine Vermutung hin
ſichtlich des Begleiters von Fräulein Erika nicht getäuſcht

hatte. Der alte Herr mit der ſtraffen, jugendlich elaſtiſchen
Haltung und dem ſchneeweißen Haar war wirklich ihr Groß-
vater geweſen. Und er erſchien dem Beobachter heute
faſt noch friſcher und kraftvoller als damals im Sattel.
Er war den Damen beim Ausſteigen behilflich und richtete
einige ſcherzende Worte an die zweite von ihnen, die
Seine heute zum erſten Male ſah.

Sie war wohl um mindeſtens vier Jahre älter als
Fräulein Erika von Sylvander, aber von einer nicht ge
wöhnlichen Schönheit, der vielleicht mancher vor der Lieb
lichkeit des ung Mädchens noch den Vorzug gegeben
haben würde. re Geſtalt war von frauenhafter, wahr
haft junoniſcher Fülle, und eine Reiſekleidung von aus
erleſenſter Eleganz brachte alle Vorzüge ihres herrlichen
Wuchſes in wahrhaft raffinierter Weiſe zur Geltung. Ihr
Geſicht zeigte Linien von klalliſcher Reg und

wenn Heinz wotzoem vie Empfmnoung yatte, daß ihm
irgend etwas an ihr mißfalle, ſo wäre er doch kaum im
ſtande geweſen, anzugeben, worin es beſtand.

Steif und kerzengerade aufgerichtet, ſtand er da,
während der Geheimrat an ihm vorüberſchritt. Der alte
Herr, der in ihm wohl ſchwerlich den grüßenden jungen
Mann aus dem Tiergarten wiedererkannte, nickte ihm
freundlich zu und wandte ſich dann an den vorſchrifts-
mäßig ſalutierenden Kapitän. Erika aber blieb noch auf
dem Hafendamm ſtehen, um das Schiff in Muße zu be
trachten, und dabei überſah ſie offenbar vollkommen die
Geſtalt des an der Laufbrücke poſtierten jungen Mannes.

„Ah, wie ſchön das iſt!“ rief ſie in ſichtlichem Entzücken.
„Sehen Sie doch nur, Lydia, was für ein prächtiges Schiff

Die Angeredete aber hatte zunächſt nur Aufmerkſam-
keit und Intereſſe für die unzähligen großen und kleinen
Gepäckſtücke, die von dem zweiten Wagen abgeladen wurden,
und die augenſcheinlich zum größeren Teile ihr Eigentum
waren.

„Nehmen Sie ſich um des Himmels willen in acht, daß
nichts geworfen wird rief ſie den damit beſchäftigten
Leuten zu. „Es ſind Hüte und Toiletten darin, die eine
unſanfte Behandlung nicht ertragen.“

Dann hatte ſie noch einige beſondere Befehle für die
übſche, adrett gekleidete Zofe, die auch noch eine Art von
ebendigem Frachtſtück darzuſtellen ſchien, und erſt, als

ſie ſich hinſichtlich der Behandlung ihrer Koſtbarkeiten einiger
maßen beruhigt fühlen konnte, ſchickte ſie ſich an, die Lauf-
brücke zu betreten. Dabei fiel ihr Blick auf den zur Hilfe-
leiſtung bereitſtehenden Heinz, und es war ganz unver-
kennbar, daß ſeine wohlgebaute reckenhafte Geſtalt ihr für
den Moment bedeutend intereſſanter war als der Bau der
„Aphrodite“, der ihre junge Freundin Erika von Sylvander
mit ſo naiv anmutiger h erfüllt hatte.

„Mein Gott, wie unſicher dies Laufbrett iſt,“ ſeufzte
ſie in erheuchelter Zaghaftigkeit. „Darf ich Sie bitken,
mich ein wenig zu ſtützen, mein Herr! Ah, ich dank
Jhnen. Sie ſind vermutlich der Kapitän

(Fortſetzung folgt).
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mit: Jn letzter Zeit geht der Handel
Schmalzpreiſe dazu über, neben reinem Schweineſchmalz
auch wieder ſogen. Compoundlard einzuführen. Es iſt dies
ein Kunſtſpeiſefett, welches mit Schweineſchmalz wohl
das Ausſehen gemein hat, im übrigen aber ausſchließlich
aus einer Miſchung von Oelen und Rindertalg beſteht und

Erhöhung der Erwerbsloſenunterſtützung?
Das Reichsarbeitsminiſterinm hat laut „Konfektionär“

beſchloſſen. die Erwerbsloſenunterſtützung von zehn auf
zwölf Mark täglich mit Rückwirkung vom 1. November v. J.
ab zu erhöhen.

Die Taufe des Dampfers „Hindenburg“.
Generalfeldmarſchall von Hindenburg vollzog am

Dienstag auf der Vulkanwerft in Vegeſack bei Bremen die
Taufe des für Hugo Stinnes neuerbauten Zwölftau-
ſendtonnen-Frachtdampfers Geen 3 Uhr begab ſich der Feldmarſchall mit General Luden-erſ von Kindern, die vor dem Hotel Aufſtellung genom-
men hatten, begrüßt, im Automobil zur Vulkan-Werft. Die
Taufrede gipfelte in den Worten. daß er als alter Soldat dem
deutſchen Volke nur den Frieden und eine friedliche
Entwickelung wünſche.

Volksſchullehrer Paulſen
zum Berliner Stadtſd ulrat beſtätigt.

Der Oberpräſident von Brandenburg hat die Wahl des
Hamburger Volksſchullehrers Paulſen zum Berliner
Stadtſchulrat beſtätigt. Die Beſtätigung iſt erteilt wor-
den, nach Anhörung der Oberſchulbehörde in Hamburg, deren
Gutachten für Paulſen günſtig ausfiel, und auf Grund eines
einſtimmig erſtatteten Gutachtens des Berliner Provinzial
ſchulkollegiums.

Rieſenſd ie urgen an der holländiſchen Grenze.
Die „Eſſener Allg. Ztg.“ meldet, daß an der holländi-

ſchen Grenze Rieſenſchiebungen in Zement, Holz, Koh-
le uſw. aufgedeckt wurden. Der Wert gehe in die Hundert-
tauſende. Angeſehene Perſönlichkeiten ſollen in die Geſchäfte
verwickelt ſein.

Die Künſtler verlangen Befreiung von der Luxusſteuer.
Der Dresdner Künſtlerrat hat an den Reichs-

kunſtwart Dr. Nedslob die Bitte gerichtet, dahin zu wir-
ken, daß die Luxusſteuer für alle lebenden Künſtler in
Wegfall kommt, zum Mindeſten, daß den Künſtlern, die
Luxusſteuer in den Ausſtellungen erlaſſen wird, die die
Künſtler in eigener Regie unternehmen, ferner, daß zu dieſen
Ausſtellungen der Eiſenbahnfiskus die Frachten in der-
ſelben Weiſe ermäßigt, wie er es bisher bei den Meſſen
getan hat.

Die Wahlen zur Preußiſchen Landwirtſchaftskammer.
ſind aus techniſchen Gründen auf den 20. März verſchoben
worden. Die Friſt für Einreichung der Wahlvorſchläge iſt
bis zum 5. März verlängert.

Zur Goldlieferung an die Entente.
Die Bank von Frankreich hat, wie bereits kurz gemeldet,

von der Reichsbark in Berlin eine größere Summe Goldes
(Gold waren und gemünztes Gold) erhalten. Das Gold traf
in einem plomberten Wagen ein und war in ſeidenen
Decken verpackt. Das Gold wird von der Bank von Frank
rei en und man wird der Wiedergutmachungs-
kommiſſion darüber ein Konto einrichten. Dieſe Kommiſſion
wird auch über diz Verwertung des Goldes verfügen. Die
Goldlieferung an die Wiederqutmachungskommiſſion erfolgt
in Anwendung de Paragraphen 1 nud 3 des Art. 29 vom
Verſailler Vertrag, wonach Deutſchland ſich verpflichtet, daß
von der türkiſchen Staatsſchuld bei der Reichsbank hinter
legte Gold herauszugeben.

Keine Nückkehr der Berliner Straßenbahndirektion,
Der Berliner Magiſtrat hat wohl den Mut, „Beur
ng der Straßenbahndirektion aufzuheben, ha r nicht

folgerichtige Conrage, die Rückkehr der vier Direktoren
auf ihre Poſten durchzuſetzen. Vielmehr beſchloß der Magi-

t laut „Tag“, die Dirktoren nicht wieder einz u-
ellen. Dieſer Beſchluß ſoll eine Konzeſſion an den

Betriebsrat ſein, den man nicht „vergrämen“ wollte.
Die zur Aufdeckung der „Vergehen“ der Direktion berufene
Kommiſſion hat bekanntlich nichts Rechtes gefunden; nur
einige Jnkorrektheit glaubte man dem Direktor Micke vorwer

zu können: Da nun der Betriebsrat der Direktion nichts
Eruſtliches am Zeuge flicken konnte, aber trotzdem darauf be

d, daß die Direktion nicht ins Amt zurückkehrt, ſo kam der
agiſtrat zu dem Beſchluß, die Beurlaubung wohl aufzuhe-

ven was er eben tun mußte, weil kein wirklich belaſtendes
Material vorlag aber eine Wiedereinſetzung ins Amt nicht
kerbeizuführen. Es ſchweben bereits Verhandlungen, um die
Abfindungsfrage zu löſen. Dieſe Erledigung der An
gelegenheit gibt ein eigenartiges Bild von der jetzigen Ber
Uner Verwaltungspraxis und der abſchreckend wirkenden Art
von Behandlung. der leitende Perſonen in ſtädtiſchen Aem-
tern ausgeſetzt ſind.

Der Milchftreik in der Pfalz brendet.
er der Weſtpfalz war vor einiger Zeit ein von der

reien Bauernſchaft inſzenierter Milchſtreik ausge
brochen, in deſſen Verlauf es wiederholt zu Gewalttätigkeiten
und Verhaftungen gekommen war. Nunmehr hat die Freie
Bauernſchaft den Streik bedingungslos abgebro-
chen. Nur ganz vereinzelte Landwirte ſtreiken noch. Somit
ift die von der Regierung geſtellte Forderung, daß erſt der
Streik abgebrochen werden muß, bevor über die Milch
ſpreisfrage verhandelt werden könnte, erfüllt worden.
r h ehe erre Zweibrücken die vonreien uernſchaft geſtellte Forderung, erſt die verhafteten Führer freizulaſſen abgelehnt. hat

Mit Revolver und Schlagring.
Das unabhängige „Volksrecht“ in Frankfurt a. M. teilt

mit, daß bei einer durch die Kommuniſien geſprengten Ver
lung im SchumannTheater, in der der Leiter des Me-

llarbeiter- Verbandes Robert Dißmann ſprach, zum Schluß
ein Kommuniſt r Dolch auf den Refe-
renten eindrang, zum Glück aber entwaffnet werden konnte.
Es handelte ſich um einen planmäßig vorbereite-
ten Ueberfall. Einer größeren Anzahl von Kommu-
niſten ſind Meſſer, Schlagringe und Gummiknüppel abgenom-
men worden. Für das Plaumäßige ſprach auch der Umſtand,
et bekannte Kommuniſten von auswärts anweſend geweſen

Einkauf von Schmalz.
Der Ueberwachungsausſchuß für Fleiſcheinfuhr teilt

folge der hohen

ſich um ca. 25 zeitwetſe ſogar meyr, villtger ſtellt als
Schmalz. Gegen die ordnungsmäßige Einfuhr dieſes billigen
Fettes iſt an und für ſich nichts einzuwenden, vorausge
ſetzt, daß der Vertrieb unter ſtrenger Beachtung der hierfür
beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften erfolgt. Es hat ſich aber
herausgeſtellt, daß dem Publikum dieſe Ware nicht unter
der allein zuläſſigen Bezeichnung „Kunſtſpeiſefett“ ſondern
als „Schmalzfett“ oder gar „Amerikaniſches Schweine-
ſchmalz, Marke Compound“ und ähnlichen unklaren Be
zeichnungen angeboten wird, und zwar dazu noch in einer
Verpackung, die ſich von den übrigen Schmalzpackungen
durch nichts unterſcheidet. Hierdurch wird eine Jrreführung
des Konſumenten bewirkt, welcher die angebotene Ware
jür ein beſonders billiges und preiswertes Schmalzprodukt
hält. Es muß daher nachdrücklich darauf hingewieſen
werden, daß nach dem Geſeß, betreffend den Verkehr mit
Butter, Käſe, Schmalz und deren Erſatzmittel vom 15. Jnni
1897 R. G. Bl. S. 474) die Gefäße und äußeren Um-
hüllungen, in welchem Kunſtſpeiſefett verkauft oder ſeilge
halten wird, mit einem ſtets ſichtbaren bandförmigen roten
Streifen und der deutlichen Jnſchrift „Kunſtſpeiſefett“ ver
ſehen ſein müſſen. Ferner darf nach S 5 des gleichen Ge-
ſetzes auch in öffentlichen Angeboten ſowie Schlußſcheinen
Rechnungen und Frachtbriefen ebenfalls nur dieſe Waren-
bezeichnung angewendet werden. Dem Publikum muß
deshalb empfohlen werden, Vorſicht drim Einkauf zu üben
und im eignen Jntereſſe ein beſonde s Augenmerk auf die
ſtrenge Beachtung dieſer Vorſchriften durch die Verkäufer
zu richten, damit übertretende Firmen zur Anzeige gelangen.
Jn verdächtigen Fällen empfiehlt es ſich, bei den zuſtändi-
gen Nahrungsmittel-Unterſuchungsämtern Unterſuchungen
vornehmen zu laſſen. Der Ueberwachungsausſchuß wird
ſeinerſeits Firmen, die gegen dieſe Berordnung verſtoßen,
weitere Einführungsgenehmigungen nicht mehr erteilen.

Künſtleriſcher Erfolg Hugo Royes.
Einen ſchönen Erfolg hatte unſer geſchätzter Mitbürger

Hugo Roye, bei einer Muſikaufführung des Vachvereins
zu Körhen. Die beiden Blätter, ſowohl die „Köthen ſche
Zeitung“ als auch das „Eörkener Tageblatt“ brachten hochſt
anerkennende Beſprechungen, aus denen folgende Stellen
die Verehrer des Künſtlers hier in MerſeLurg ſicher
intereſſieren werden. Jm „Cöthener Tageblatt heißt es:
„Wir hatten Gelegenheit, eines der zu Unrecht beinahe
vergeſſenen Jnſtrumente kennen zu lernen, und zwar geſpielt
von einem wirklich beruſenen Meiſter des eigenartigen weich
klingenden Streichinſtruments der Viola d'amore. Herr
Hugo Roye-Merſeburg, der ein prächtiges Inſtrument
ſein Eigen nennt, hatte aus der zeitgenöſſiſchen Literatur
Werke gewählt, die den Charakter des Jnſtruments aufs
glücklichſte zur Geltung kommen ließen.“ Die lebhaften
Beifallsäußerungen des Publikums werden beſonders her-
vorgehoben, die Herrn Roye zu einer Zugabe bewogen.
Die „Cöthenſche Zeitung“ ſpricht von nicht enden wollenden
Beifall und urteilt: „ſein vornehmes, ſicheres Spiel ſtrahlte At
wohlige Wärme aus und nahm dadurch gefangen“; das
Inſtrument wird ſeines ſüßen Wohlklangs wegen beſon-
ders gerühmt. Wir freuen uns des ſchönen Erfolges und
wünſchen unſern mit Recht gefeierten Mitbürger, der ja
auch hier mit großem Erfolg tätig iſt, von Herzen Glück
dazu.

Eingeſandt
Die Degradierung der Landbeamten,

Jn der Beamtenſchaft gärt es; die Land und Klein-
ſtadtbeamten ſind unzufrieden mit ihrer Gehaltsregelung und
ob ſie das mit Recht ſind, ſoll in folgenden Zeilen nachge
wieſen werden.

Bei der Regelung der Beamtengehälter ſollte von dem
Grundſatz ausgegangen werden „Für gleiche Arbeit gleiches
Geld“. Alle Amts und Betriebszulagen ſollten fallen. Was
iſt nun daraus geworden? Jm Grundgehalt iſt wohl der
Landbeamte mit dem Stadtbeamten gleichgeſtellt. Aber
nun kommt das große Aber.

1. Weil ſich die Kindererziehung infolge von Penſion
und doppeltem Schulgeld für Auswärtige und der höheren
Ausgaben an Kleidern und Wäſche bei der Unterbringung
in der Fremde ganz erheblich teurer ſtellt (die Penſionshalter
in der Stadt wiſſen, welche Mehrkoſten den Eltern ihrer

Penſionäre entſtehen) darum erhalten die Landbeamten ſür
jedes Kind 360 weniger als ihre Kollegen in Halle, oder
540 M weniger als der Leipziger.

2. Weil in Krankheitsfällen der Beſuch eines Spezial
arztes für den Landbeamten ungefähr 200 A. für den Halli
ſchen Beamten aber nur 30 koſtet iſt der Erſtere in Orts
klaſſe E, der Letztere aber in Ortstklaſſe B d. h. der Halliſche
Beamte, ich will den Sekretär herausgreifen, erhält 3200
Ortszuſchlag, der Leipziger ſogar 4000 ſein Kollege auf
dem Lande aber nur 1800

3. Weil der Landbeamte alles, was zur Leibes Nah-
rung und Notdurft gehört, in Halle holen muß, alſo bedeu-
tend mehr Opfer an Zeit, Fahrgeld und Kraft aufwenden
muß, darum erhält er 12 Prozent weniger Teuerungszulage,
als ſein großſtädtiſcher Hollege, oder wieder in Zahlen aus-
gedrückt 2198 A. weniger. Mit Leipzig verglichen beträgt
der Unterſchied 5315 A.

Das iſt die Logik der heutigen Zeit. Der Geſetzgeber
brachte das alte Märchen vom billigen Land und der teuren
Stadt wieder zur Auferſtehung. trotzdem beinahe fedes Kind
weiß, daß es billige Orte und nennenswerte Unterſchiede
nicht mehr gibt. Dazu mußten fünf Ortsklaſſen eingerichtet
werden mit einem um Tauſende differierenden Ortszuſchlag.
Wenn alles auf dem Lande ſo billig iſt, warum kauft der
Städter, abgeſehen vom Hamſterer., ſeine Bedürfniſſe nicht
auf dem Lande? Weil er nichts bekommt oder die Er-
fahrung macht, daß er auf dem Lande mehr bezahlen muß
als in ſeiner Stadt. Er müßte z. B. für Margarine ſtatt
12,50 14,50 A. für Fett ſtatt 18 20 A und für Wurſt
25 A pro Pfund bezahlen.

Aber die teuren Mieten in der Stadt! Der Landbeamte
bat eine große Dienftwohnung, ſo tönt es von allen Seiten.
Wollen ſich die verehrten Leſer einmal dieſe Dienſtwohnun
gen anſehen, noch beſſer iſt es, ein Jahr probeweiſe darin
zu wohnen, und dann wollen ſie urteilen, ob ſie die Miets
entſchädigung von 810 A. die den Sekretären vom Gehalt
abgezogen wierd, Wert ſind. Ob man für dieſe tek
Halle nicht eine ganz andere Wohnung bekommen
Iſt das die Gerechtigkeit im neuen Volksſtagte, daß der Land

R

beamte. der fo ohnehin durch Entbehrungen feglicher Art ge
ſtraft iſt. noch dazu um beinahe 3600 A. oder wieder mit
Leipzig verglichen ſogar um ein 7515 C geringeres Einkom
men leiden ſoll.

Aber der Städter hat größere Ausgaben durch alle die
Einrichtungen und Anlagen, die der Bequemlichkeit und Zer
ſtreuung dienen, wie Straßenbahn Theater. Komerte, Kaf
fees, Kinos, Weinſtuben uſw. wird mir entgegnet. Ja Ge
legenheit macht Diebe. Kein Wunder wenn der Stadtmann
für ſich eine Verlängerung der Polizeiſtunde beanſprucht. Das
Bedürfnis nach dem Theater noch eine Stunde bei Konzert
im Kaffee zu verbringen. geht dem Landbewohner ab. Sie
ſind Menſchen anderer Art. Erdenwürmer, die ihre Freizeit
dazu verwenden. um ihren ſo oft genannten, aber leider nur
gepachteten Kartoffelacker zu bearbeiten, um den Ausfall an
Entlöhnung durch doppelte Arbeit herein zu bringen. Man
hat ſie zu Beamten mit dovvelter Arbeitszeit degradiert.
Wenn dem Lande alle dieſe Bequemlichkeiten geſchaffen wer
den ſollten. wie hoch müßte dann wohl der Steuerſatz ſein
Würden 1000 Prozent wob“ »usreichen?

Und nun die Landfluc. der Beamten. In den Fach
zeitungen bieten fortgeſetzt Sandbeamte ihre Stellen zum
Tauſch mit Großſtadtbeamten an, aber ſelten iſt es einmal
umgekehrt der Fall. Drängen wir uns in die Stadt, um in
ſchlechtere Verhältniſſe zu kommen? Warum entſteht nicht
eine Stadtflucht der Beamten wenigſtens heute bei den Er
ſcheinungen der Lebensmittelknappheit? Sicher weil man
ſich vor den Behaglichkeiten des Landlebens fürchtet. Da-
bei kennen ſie die Arbeit des Landes gar nicht: das iſt
übrigens ein Kapitel für ſich.
Es iſt keine kleinliche Regung des Neides, die dieſe Aus

führungen veronlaſſen. Aber wir fordern im Intereſſe der
Gerechtigkeit und des Friedens

völlige pekuniäre Gleichſtellung zwiſchen Stadt und Land
bei Vermeidung jeglicher Degradation.

Will man dieſe Angelegenheit nicht mit der nötigen Ein
ſicht und gutem Willen vom Standpunkte der Gerechtigkeit
beurteilen, dann ſoll man ſich auch nicht über die Folgen
wundern. Ganz unverſtändlich iſt aber die Haltung der groß
ſtädtiſchen Kollegen, die damit zulaſſen. daß unſere Stellen
einmal Strafſtellen für unbotmäßige Beamte werden.

Darum Landbeamter wach auf und hilf dir ſelbſt, ſo
hilft dir Gott.

Dolts wirtſchaft Handel Verkehr.
Portland-Zementfabrik Halle in Nietleben,

Der geſtrigen Generalverſammlung lag der Antrag auf
Verſchmelzung mit der Sächſiſch-Thüringiſchen Port-
land-Zementfabrik Prüſſing u. Co. in Göſch witz vor.
Der Vorſitzende, Geheimrat Dr. Lehmann, empfahl das
Angebot. Die Portland-Zementfabrik Nietleben ſtehe vor
umfaſſenden Neubauten zur Moderniſierung der techniſchen
Anlage. Das Projekt würde über 5 Millionen hinausgehen;
man müßte alſo mit einem Aktienkapital von 7 Millionen
rechnen. An Erträge wäre andererſeits aber nicht zu den
ken, da das gegenwärtige Kontingent no chbis 1925 läuft
und darum eine Dividende nicht herausgearbeitet werden
könnte. Auch für das vergangene Geſchäftsfahr wird keine
Dividende gezahlt werden. Dieſe Verhältniſſe laſſen das
Angebot der Fa. Prüſſing u. Co. in dieſem Augenblick günſtig
erſcheinen. Der Verſchmelzungsvertrag wurde mit den an
weſenden 559 Stimmen ohne Widerſpruch angenommen. Auf
je zwei Aktien von PortlandHalle wird eine Göſchwitz-
an gegeben unter Zuzahlung von 40 für die Halleſche

ie.

Bunte Zeitung
Die „Statiſtik“ der beiden Raucher.

Von den Leuten, die eine gute Zigarre lieben, werden
nur wenige ſo genau Buch führen, wie zwei leidenſchaftliche
Raucher, die vor längerer Zeit gleichzeitig ſtarben. Der eine
war ein Oeſterreicher, der andere ein Amerikaner, Der letz
tere hatte in ſeinem Tagebuch ganz genau verzeichnet wie
viel Zigarren er täglich in Luft aufgehen ließ. Jm Durch
ſchnitt waren es ſeit ſeinem 22. Lebensjahr 20 Stück täglich.
In ſeinem ganzen Leben rauchte er eine halbe Million, was
ihn zuſammen etwa 25 000 Dollars koſtete. Der Oeſterreicher
rauchte vom 27. bis zum 54. Lebensjahr 628 713 Zigarren,
43 500 waren ihm angeboten, die anderen mußte er ſich kau-
fen. Die Zigarre, die er gewöhnlich rauchte, war 15 Zenti-
meter lang, alle zuſammen alſo rund 100 Kilometer. Er
hatte ferner ausgerechnet, daß er mit allen ſeinen Zigarren
ganze ſechs Jahre ſeines Lebens einzig und allein rauchend
zugebracht.

Turnen, Spiel und Sport
Amtliche Bekanntmachnugen des Saalegaues.

Verband Mitteldentſcher Ballſpiel-Vereiue.
Der Proteſt Pr. M. II Wacker Z. II Spiel am.

21. 11. 20 betreffend, wird abgelehnt, da es ſich im ange
führten Falle um tatſächliche Entſcheidung des Schiedsrich-
ters handelt. Das angeblich unvorſchriftsmäßige Aufbauen

des Spielfeldes iſt dadurch hinfällig geworden, als das Her-
unterfallen der Querlatte vor dem Spiele, nicht aber während
des Swpieles erfolagte, was beide Parteien zugeben. Es ift
ferner feſtgeſtellt, daß der Strafraum durch Fahnen abge-
grenzt war, ein Abſtecken des Torraumes iſt nach den Spiel-
regeln nicht erforderlich. Die Gebühr verfällt.

Der Proteſt 99 IV Oly. IV, Spiel am 30. 1. 21 be-
treffend, wird anerkannt, da im fraglichen Falle ein Jrrtum
des Schiedsrichters vorliegt. Das Spiel wird nun ange
ſetzt, die Gebühr zurückgezahtl.

Am Montag, den 14. 2. 21, finden im „Mars la Tour“
nachſtehende Verhandlungen ſtatt: 7 Uhr: T.-V. G. I
Sp.-Cl. M. I (Sachſe-Olv.); 288 Uhr: V. f. L. M. III
Fav. III (Haaſe-Merſeburg), dazu die Spieler Sontik (V.
f. L. M.) und Stolpe (Fav.): 8 Uhr: V. f. L. M. Reſ.
Favorit Reſ. (Loel-Pr. M.), dazu die Spieler Wilh. Oertel
(Fav.) und Heitkamp (V.f.L.); 259 Uhr: Proteſt Pr, M. J

Sportbrüder J (Wacker); 9 Uhr: V.f. L. 96 V Bor. Ve.
(dazu die Spieler Gutſche 96 und Scheffel (Bor.); 10 Uhr
Sportbrüder II 1910 II (dazu Schiedsrichter-Ausſchuß)

10 Uhr: Oly. J 1910 1 (Ecke-Sportfr.): 10 Uhr Sport
fr. J Jad. Wacker J Jad. (dazu Jugend-Ausſchuß) 11
Uhr: Bor. Reſ. V.f.L. M. Reſ. (KölzSp.-V.), dazu Leiſch
ke und Fleiſchhauer (Bor.)

Auf die am Mittwoch, den 9. Februar, abends 7 Uhr
im „Mars la Tour“ ſtattfindende Sitzung des Städteaus-
ſchuſſes wird nochmals hingewieſen.

Aus Anlaß der am Sonntag, den 20. Februar 1921, vor
mittags 210 Uhr bezw. 11 Uhr auf dem Kometvplatz ſtatt
findenden Städieſpiel Halle Leipzig 1. und 2. Klaſſe iſt
vom Gauvorſtand Spielverbot für alle Vereine und Mann
ſchaften für den ganzen Tag verhängt worden. Der Kreis
hat bis mittags 1 Uhr Svietverbg

7 u
h

A. Stove.

a
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